
Sieben der zehn Sätze bilden cie Grundlage für dıe Ehrfurcht schıchte lauten do: cdie Worte des Isajas: „ Wehe denen, dAıe
VOT der menschlichen Person In der SAaNzZCN Welt Die (Gelehr- HHaus Haus reißen un cker cker fügen, bis eın
ten sraels haben den Dekalog in ZWEI Punkten en- Kaum mehr da ıst un ıhr alleın im Lande wohnt“ (Is 57 8)
gefaßt: Du soilst (ott leben un DDu spilst Deinen Nachsten Derjenige, der ıe heıligen Seiten des Buches der Bücher lıest
lıeben. Hıer sind cdıie Rechte (sottes festgelegt, des Schöpfers un darüber nachdenkt. nähert siıch einem anderen Menschen
un: Vaters aller Menschen un die Quelle aller Rechte Denn un: wıird iıhm. un ware auch ın Lumpen, einfältig wWw1e
persönlıche un sozliale Rechte des Menschen können DUr VO:  - eın Kind, der gebeugt WIE eın Gireis, seinen Bruder erken-
dem SsOouveranen göttlichen echt hergeleitet werden, der NCI, einen Erben des himmlischen Vaters un einen Menschen
Mensch ıst eın Mitglied der göttlichen Familıie un eın Bruder mıt eiıner unsterbliıchen Seele, das Ebenbild Gottes, einen
der übrigen Söhne des Vaters 1m Hımmel. Menschen, den achten un lıeben InNnUu WIE sıch selbst iıbt
‚.. Davon leitet sıch auch aAb dıe Pfilicht, den anderen Men- etwas, w as größer ist”!
schen gegenüber Ehrfurcht erweısen, dıe wahrlich Brüder Nach dem unerforschlichen Ratschlu{fß (Gottes se1d ıhr Juden
sınd, welcher Farbe der Rasse S1€ auch SE1IN mOogen; terner Zeugen der Upferbereitschaft, des Martyriums, der Liebe ZU1

das echt aller Menschen auf Leben, auf Freıiheıt, auf phy- Freiheit un: der Verteidigung der Menschenrechte WIE der
Wuüurde des Menschen. Die Zeiten un sind noch schwersische un moralısche Sicherheit, auf Aufrichtigkeit 1Im-

seıtigen Verhalten. un tragısch. Aber Jahwe hat Se1N olk nıcht VETSCSSCH. Möge
Diesen Dekalog, der das (resetz kodifiziert, hat Israel auf - das Morgenrot der Hoffnung, des Friedens, der Freiheit und
sterblichen JTafeln erhalten, dıe unvergeßlich sıind durch Ver- der Liebe auch für Israel kommen : Wir wunschen VO  — San-

7 derzen.mittiung des Mannes, der VO Berge herunterstieg mıt Hör-
nNern AaUusSs L.cht, Zeichen seiner Zwiesprache mıiıt Gott, dem
Allerhöchsten, der seine Gebote ın das lebende Herz 15/3 Internationale Christlich-Judische Begegnung
des Menschen eingeschrieben hatte, der AUuUSs seinen Händen ambridge (England) vom bis 14. ugust 196€
hervorgeht. Es besteht daher eıINeE Magna Charta der Rechte
der menschlichen Person, der Ehrfurcht VOT der unantastharen Z wanzıg Jahre nach der ersien internationalen chrıistliıch-
Person der Kınder (:ottes. Die Institutionen des Volkes (:0t- jüdischen Zusammenkunft 1n Oxford, 1964, trafen sıch In
tes 1m Laufe der aNZECN Dauer der (Greschichte des Alten Cambrıdge mit Vertretern Großbritanniens Delegierte Aaus

FTestaments zeigen WIE ın gleicher W eise ihre Ermah- Deutschland, Frankreich, Holland, Italıen, ÖOsterreich, der
NUunNSCNH un ‚ehren bezeugen moralische un: humane Schweiz, der Vereinigten Staaten von Amerika un Canadas,
Überlegenheit ber viele andere Völker waährend der glück- SOWI1€ nıcht zuletzt AUSs Israel, „Gegenwärtige Strömungen
lıchen eıt der Patrıarchen SOWI1€ im Zeıtalter der Richter DIS und zukünftıige Aufgaben christlich-züdischer Begegnung”

beraten: Einberufen hatte das Internationale BeratendeZUr eıt der Könıge. Und dies ıst erklärlich, ennn W Iie WEISE
un human doch die esetze, die ott seinem Volke omıtee * der UOrganısation für Christlich- Jüdische Zusam-
diktierte waäahrend der schweren Lebensbedingungen Jener menarbeiıt. War das Ergebnis der ersten Tagung dıe Anregung
eıt Es ware unmoglıch, den weiıt- un tiefgreifenden ınn Kıichthinıen für den Religionsunterricht, d1ie ıhre erstmalıge
Ades Dekalogs 1ın alten selnen Phasen aufzuzäahlen. Es sınd dıe Formuherung 1n den Seelisberger Thesen (vgl. AVIE,
(Gresetze, dıe den ult (:ottes regeln, die die Einrichtung der 57) fanden!*, konnte dıe diesjahrige Zusammen-

kunft, vVo  — eiwa X () JTeilnehmern, VO  — den beiden kirchlichenLEhe, cdie Unverletzlichkeit des Lebens unı der Person schuüt-
ZCN, Gesetze, dıe dıe Armen und dıe Fremden un die Inva- Erklarungen ausgehen: der Debklaratıion Ades Okumenischen

Rates ZU AÄntısemutismus, ANSCHOTININ: durch che drıttelıden 1n Schutz nehmen un Auch dAas schwere 108 der Sklaven
mıldern. In der Tat, g1ıbt Verordnungen (Ex 21, i1—11), Vollversammlung des (Okumenischen Kates der Kırchen, N ew

Delhı 1967J P un der Erklärung des Zweiten Vatikanıiıschenqdie das Los der Sklaven erleichtern un S1C befreıien. Kein
olk hat W1C das israchtische sovıel etan, den Weg Konzils ber das Verhältnis der Kirche den niıchtchrist-

lıchen Kelıgi0oen 1965) 27) Daran annn INa  - be-ZU Zivıiılısation weılsen, indem verordnete, Sklaven
nde des sechsten Jahres dıe Freiheit geben. Und W1€E annn reıts die Frucht der Zusammenarbeit erkennen: 1946 muifite

dıe Initiative noch Vo prıvater Seite ausgehen; heute, ZWan-1iNnlna  ! seINE Ohren den Worten Im Leviıtıcus (19, 32—34 VOCI-
schließen: „Vor einem BFaucCh Haupte collst du aufstehen, zıg Jahre späater, konnten ZweIi kirchliche Dokumente, 1Iso
un ine greise Person sollst Au ehren un deiınen ott fürch-
ten Der ott Jahwe behehlt „Wenn sıch eiIN Fremdlıng hbel „Consultative-Committee“,.

a Fdmund Jones, OSB Auch Ausbildungs- und Priesterseminare ollteneuch im Lande aufhalt, dürft ihr ıh nıcht bedrücken. Wıe
dıe Behandlung des geeıgneten Religionsunterrichtes dieser Frragen nocheın Einheimischer Ad u Mıtte, gelte uch der Fremdling. tarker 1N ihren ehrplan einbeziehen. (In Christians and Jews AT Cam-

Liebt ih W1€E euch selbst. Denn auch iıhr waretl Fremdlinge bridge. In The Tabletr No 6587, London, 1766,
1Mm Lande Ägypten. bın Jahwe, CHET gott_“ ıe drıtte Voliversammlung eriınnert sıch der tolgenden Worte, die V 0O

In jenem Lande War dıe Bescheidenheit un Frömmigkeit der der Eersien Vollversammlung des (ikumenıischen Rates der Kırchen 1948

)‘rau mehr wert als ıhre Schönheit, un Weisheit mehr wert diıe Kırchen gerichtet wurden:
„ Wır rufen alle VO: un ETrITEIENEN Kırchen dazu auf, den Äntısemit1smus,als Gold; A1j€ Liebe ott mehr als alle Schätze der Welt

Gottes-Furcht WAAdr das Fundament alles Wissens. gleichvıel weichen Ursprungs, als schlechterdings mit christlichem Bekennt-
nNis und Leben unvereıiınbar verwerten. Der Antısemitismus ist eıne

Heutzutage wırd 1e1 VoO echt des Kıgentums als einer Not- un (J0tr und Menschen.
wendigkeit für dıe Entwicklung der Person des Menschen SC- Nur in dem aße, ın dem wır unseren jJüdischen Nächsten den Beweiıs

sprochen; un auch VYO  — der sozlalen Gerechtigkeit afs eiwas, dafür geben, dailß WIr für sie das gleiche Recht und die gleiche Ur
streben, die (jJOGttes für seine Kınder sınd, Lönnen WIrTr ihnen in einerw as unumgänglıch ist für den Foritschritt un den Frieden

unter den Völkern. Weıse begegnen, die uns ermöglıcht, M1% ıhnen das Beste teilen, dAas
uns (jOtt in Christus gegeben hat.“

Wir mulflten jedes Buch des Alten 1 estaments zıtieren Unı TJie Vollversammlung dıesen Autrut in Anbetracht der Tatsache,
dafß noch weiterhin Verhältnisse bestehen, 1n denen Juden benachteiligtıne umfangreiche Abhandlung schreiben, WCNNn WITr diıe darın

enthaltene humane un: wunderbare Gesetzgebung un Lehre und vertolgt werden. Die Vollversammlung bittet ihre Mitglieds-
klarlegen wollten Oort werden dıe Rechte der Armen nıeder- kırchen driıngend, €es ıhnen Mögliche (Uu: jeder Orm Y U' Anrti-

gelegt, dıe Gesetzlichkeit der Vertrage, un: die Gerechtigkeit sem1tısmus entgegeENZULTEIECN, In der christlichen Unterweisung ollren dıie

der Preise und Maßie, das echt der Familie auf das and veschichtlıchen 1 atsachen, dıe ZUTLTC Kreuzıgung Jesu Christi ührten, ıcht
dargestellt werden, daß s1€ dem jüdischen Volk VO|! heute eine Verant-un sE1INE Früchte. Habgier un Egorsmus werden verurteilt.

OrtIunßg auferlegen, dıe unNns, der Menschheit als ganNZET, ZUr ast und
Eıs sıchert dem Armen, belastet mıt Schulden, Erlaß un Rück- nıchrt eiıner einzelnen KRasse Oder Gemeinschaft. cn dıe EISTCHL,
erstattung dessen, W as In seiner Armut hat verkaufen dıe Jesus annahmen, und cn sind nıcht Aje einzıgen, die ıhn noch nıcht
mussen. Es werden verurteılt Latıfundien un Überheblich- anerkennen. (Entnommen AL Protestantische Texte AUSs dem re 1965,
keit Wıe passend für alle knochen der menschlıchen (re- u. 141.)}
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Sieben der zehn Sätze bilden die Grundlage für die Ehrfurcht 
vor der menschlichen Person in der ganzen Welt. Die Gelehr-
ten Israels haben den Dekalog in zwei Punkten zusammen-
gefaßt: Du sollst Gott lieben und Du sollst Deinen Nächsten 
lieben. Hier sind die Rechte Gottes festgelegt, des Schöpfers 
und Vaters aller Menschen und die Quelle aller Rechte. Denn 
persönliche und soziale Rechte des Menschen können nur von 
dem souveränen göttlichen Recht hergeleitet werden, der 
Mensch ist ein Mitglied der göttlichen Familie und ein Bruder 
der übrigen Söhne des Vaters im Himmel. 

... Davon leitet sich auch ab die Pflicht, den anderen Men-
schen gegenüber Ehrfurcht zu erweisen, die wahrlich Brüder 
sind, welcher Farbe oder Rasse sie auch sein mögen; ferner 
das Recht aller Menschen auf Leben, auf Freiheit, auf phy-
sische und moralische Sicherheit, auf Aufrichtigkeit im gegen-
seitigen Verhalten. 
Diesen Dekalog, der das Gesetz kodifiziert, hat Israel auf un-
sterblichen Tafeln erhalten, die unvergeßlich sind durch Ver-
mittlung des Mannes, der vom Berge herunterstieg mit Hör-
nern aus Licht, Zeichen seiner Zwiesprache mit Gott, dem 
Allerhöchsten, der zuvor seine Gebote in das lebende Herz 
des Menschen eingeschrieben hatte, der aus seinen Händen 
hervorgeht. Es besteht daher eine Magna Charta der Rechte 
der menschlichen Person, der Ehrfurcht vor der unantastbaren 
Person der Kinder Gottes. Die Institutionen des Volkes Got-
tes im Laufe der ganzen Dauer der Geschichte des Alten 
Testaments zeigen — wie es in gleicher Weise ihre Ermah-
nungen und Lehren bezeugen — moralische und humane 
Überlegenheit über viele andere Völker während der glück-
lichen Zeit der Patriarchen sowie im Zeitalter der Richter bis 
zur Zeit der Könige. Und dies ist erklärlich, denn wie weise 
und human waren doch die Gesetze, die Gott seinem Volke 
diktierte während der schweren Lebensbedingungen jener 
Zeit. Es wäre unmöglich, den weit- und tiefgreifenden Sinn 
des Dekalogs in allen seinen Phasen aufzuzählen. Es sind die 
Gesetze, die den Kult Gottes regeln, die die Einrichtung der 
Ehe, die Unverletzlichkeit des Lebens und der Person schüt-
zen, Gesetze, die die Armen und die Fremden und die Inva-
liden in Schutz nehmen und auch das schwere Los der Sklaven 
mildern. In der Tat, es gibt Verordnungen (Ex 21, 1-11), 
die das Los der Sklaven erleichtern und sie befreien. Kein 
Volk hat — wie das israelitische — soviel getan, den Weg 
zur Zivilisation zu weisen, indem es verordnete, Sklaven am 
Ende des sechsten Jahres die Freiheit zu geben. Und wie kann 
man seine Ohren den Worten im Leviticus (19, 32-34) ver-
schließen: „Vor einem grauen Haupte sollst du aufstehen, 
und eine greise Person sollst du ehren und deinen Gott fürch-
ten." Der Gott Jahwe befiehlt: „Wenn sich ein Fremdling bei 
euch im Lande aufhält, dürft ihr ihn nicht bedrücken. Wie 
ein Einheimischer aus eurer Mitte, gelte auch der Fremdling. 
Liebt ihn wie euch selbst. Denn auch ihr waret Fremdlinge 
im Lande Ägypten. Ich bin Jahwe, euer Gott." 

In jenem Lande war die Bescheidenheit und Frömmigkeit der 
Frau mehr wert als ihre Schönheit, und Weisheit mehr wert 
als Gold; die Liebe zu Gott mehr als alle Schätze der Welt. 
Gottes-Furcht war das Fundament alles Wissens. 

Heutzutage wird viel vom Recht des Eigentums als einer Not-
wendigkeit für die Entwicklung der Person des Menschen ge-
sprochen; und auch von der sozialen Gerechtigkeit als etwas, 
was unumgänglich ist für den Fortschritt und den Frieden 
unter den Völkern. 

Wir müßten jedes Buch des Alten Testaments zitieren und 
eine umfangreiche Abhandlung schreiben, wenn wir die darin 
enthaltene humane und wunderbare Gesetzgebung und Lehre 
klarlegen wollten. Dort werden die Rechte der Armen nieder-
gelegt, die Gesetzlichkeit der Verträge, und die Gerechtigkeit 
der Preise und Maße, das Recht der Familie auf das Land 
und seine Früchte. Habgier und Egoismus werden verurteilt. 
Es sichert dem Armen, belastet mit Schulden, Erlaß und Rück-
erstattung dessen, was er in seiner Armut hat verkaufen 
müssen. Es werden verurteilt Latifundien und Überheblich-
keit. Wie passend für alle Epochen der menschlichen Ge- 

schichte lauten doch die Worte des Isaias: „Wehe denen, die 
Haus an Haus reißen und Acker zu Acker fügen, bis kein 
Raum mehr da ist und ihr allein im Lande wohnt" (Is 5, 8). 
Derjenige, der die heiligen Seiten des Buches der Bücher liest 
und darüber nachdenkt, nähert sich einem anderen Menschen 
und wird an ihm, und wäre er auch in Lumpen, einfältig wie 
ein Kind, oder gebeugt wie ein Greis, seinen Bruder erken-
nen, einen Erben des himmlischen Vaters und einen Menschen 
mit einer unsterblichen Seele, das Ebenbild Gottes, einen 
Menschen, den er achten und lieben muß wie sich selbst Gibt 
es etwas, was größer ist?! 
Nach dem unerforschlichen Ratschluß Gottes seid ihr Juden 
Zeugen der Opferbereitschaft, des Martyriums, der Liebe zur 
Freiheit und der Verteidigung der Menschenrechte wie der 
Würde des Menschen. Die Zeiten waren und sind noch schwer 
und tragisch. Aber Jahwe hat sein Volk nicht vergessen. Möge 
das Morgenrot der Hoffnung, des Friedens, der Freiheit und 
der Liebe auch für Israel kommen: Wir wünschen es von gan-
zem Herzen. 

15/3 a) Internationale Christlich-Jüdische Begegnung in 
Cambridge (England) vom 7. bis 14. August 1966 

Zwanzig Jahre nach der ersten internationalen christlich-
jüdischen Zusammenkunft in Oxford, 1964, trafen sich in 
Cambridge mit Vertretern Großbritanniens Delegierte aus 
Deutschland, Frankreich, Holland, Italien, Österreich, der 
Schweiz, der Vereinigten Staaten von Amerika und Canadas, 
sowie nicht zuletzt aus Israel, um „Gegenwärtige Strömungen 
und zukünftige Aufgaben christlich-jüdischer Begegnung" zu 
beraten: Einberufen hatte das Internationale Beratende 
Komitee 1  der Organisation für Christlich-Jüdische Zusam-
menarbeit. War das Ergebnis der ersten Tagung die Anregung 
zu Richtlinien für den Religionsunterricht, die ihre erstmalige 
Formulierung in den Seelisberger Thesen (vgl. FR XVII, 
61/64. S. 57) fanden 1 a, so konnte die diesjährige Zusammen-
kunft, von etwa 80 Teilnehmern, von den beiden kirchlichen 
Erklärungen ausgehen: der Deklaration des Okumenischen 
Rates zum Antisemitismus, angenommen durch die dritte 
Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen, New 
Delhi 1961 2  und der Erklärung des Zweiten Vatikanischen 
Konzils über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchrist-
lichen Religioen (1965) (s. o. S. 27). Daran kann man be-
reits die Frucht der Zusammenarbeit erkennen: 1946 mußte 
die Initiative noch von privater Seite ausgehen; heute, zwan-
zig Jahre später, konnten zwei kirchliche Dokumente, also 

„Consultative-Committee". 
Edmund M. Jones, OSB: Auch Ausbildungs- und Priesterseminare sollten 

die Behandlung des geeigneten Religionsunterrichtes dieser Fragen noch 

stärker in ihren Lehrplan einbeziehen. (In: Christians and Jews at Cam-

bridge. [In: The Tablet, No. 6587, London, 20. B. 1966, p. 941.]) 

Die dritte Vollversammlung erinnert sich der folgenden Worte, die von 

der ersten Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen 1948 an 

die Kirchen gerichtet wurden: 
,.Wir rufen alle von uns vertretenen Kirchen dazu auf, den Antisemitismus, 

gleichviel welchen Ursprungs, als schlechterdings mit christlichem Bekennt-

nis und Leben unvereinbar zu verwerfen. Der Antisemitismus ist eine 

Sünde gegen Gott und Menschen. 
Nur in dem Maße, in dem wir unseren jüdischen Nächsten den Beweis 

dafür geben, daß wir für sie das gleiche Recht und die gleiche Würde er-

streben, die Gottes Wille für seine Kinder sind, können wir ihnen in einer 

Weise begegnen, die es uns ermöglicht, mit ihnen das Beste zu teilen, das 

uns Gott in Christus gegeben hat." 

Die Vollversammlung erneuert diesen Aufruf in Anbetracht der Tatsache, 

daß noch weiterhin Verhältnisse bestehen, in denen Juden benachteiligt 

und sogar verfolgt werden. Die Vollversammlung bittet ihre Mitglieds-

kirchen dringend, alles ihnen Mögliche zu tun, um jeder Form von Anti-

semitismus entgegenzutreten. In der christlichen Unterweisung sollten die 

geschichtlichen Tatsachen, die zur Kreuzigung Jesu Christi führten, nicht 

so dargestellt werden, daß sie dem jüdischen Volk von heute eine Verant-

wortung auferlegen, die uns, der Menschheit als ganzer, zur Last fällt und 

nicht einer einzelnen Rasse oder Gemeinschaft. Juden waren die ersten, 

die Jesus annahmen, und Juden sind nicht die einzigen, die ihn noch nicht 

anerkennen. (Entnommen aus: Protestantische Texte aus dem Jahre 1965, 

S. 40 f.; s. u. S. 141.) 
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Aussagen der Kırchen selbst., ZUT Grundlage füur alle Iiskus- keiten un TENZeEN des christlich-Jüdischen Dialogs ın den
sı1ıonen un! weıteren Überlegungen diıenen. Vereinigten Staaten VO  —— Amerika und Kanada VO  — Rabbiner
Zwar lassen dıese kiırchlichen Dokumente noch eıne Reihe Marc Tannenbaum dem Direktor der „Interrel:gi0us Af-
W unsche olten, ber 1E zeigen doch, dafß 1m Zuge der Neu- fairs”), Von Father FEdward Fiannery dem Richter
besinnung der Kırchen qdie Begegnung mıt den Juden Zu obersten kanadıschen Gericht, Bradshaw, gegeben wurden. VDenn
Anlıegen der Kırchen selbst geworden ıst In diesem AuU- den größten jüdıschen (remeinden gehören qAre VO  — Nord-
samınenhang ist uch erwähnen, dafß dıe JTagung eingeleı- Amerika. Wohnen doch alleın schon ın New ork mehr Juden
tetf wercden konnte mıit Grußworten VO  ba Kardınal Heenan, (etwa Tel Millionen) als in israel. Father Flannery ıunter-
trzbischoft VOo W estmuinster, des anglıkanıschen Eirzbischofs strich die Bedeutung der Erklärung des Vatikanıschen KOn-
HO Ganterbury und des Moderators der englischen Freikır- zZils, qAıe Aas Gesprach zwıischen Juden un Katholiken in eıne
en Jüdischerseits kamen nıcht 11U1 Grußworte Vo Ver- zwanglosere un oltfene Atmosphäre geführt hat Rabbiner
Tetern des englıschen Oberrabbinates, sondern auch VO  mx Re- T annenbaum gab einNe eingehende sozıiologısche Analyse. Er
prasentanten 4A4 US UOsteuropa, qAje nicht persönlich teilnehmen sprach Vo  m der seiner Meınung nach ursprunglıch größe-
konnten, namlıch dem Öberrabbiner Uo  > Moskat, dem ber- FE  —. Sympathie der Juden gegenüber dem Protestantısmus,
rabbıner OR Rumdnien, dem Obersten RKelıgiösen Rat der der SEeINES auf das Wort der Bıbel unmıiıttelbar BC-
Juden ın Bulgarıen. VDer Öberrabbiner Vo  z} Moskau, Jehuda gründeten Kultes ıhnen eher verstandlich ıst als der geradezu
Levin, schrijeb: „Ahre Konferenz, V  ’ hohem Kang, wıird hne hefremalıch wıirkende ult der katholischen Kirche Hr VCI-

Zweite] nicht 9085358 fruchtbringende Ergebnisse zeıtıgen, die schwieg ber nıcht, Aa grundsatzlıcher Anerkennung
qAie Bande zwıschen Judentum un Christentum festigen soll- der Freiheit der relıg1ösen Überzeugung, eben auf (srund des
ten. sondern wırd auch den Schutz des Friıedens In der Welt religı0sen Bekenntnisses. Klassenunterschiede In den Ver-
verbessern helfen P Und zıtierte den Propheten Maleachi einıgten Staaten gemacht wurden un Zu eıl auch gemacht

10| „Haben WITr nıcht alle eiınen Vater” Hat nıcht eın ott werden und daf, soziologisch gesprochen, Katholiken un
U1l erschaffen? W arum handeln WIT iso treulos BCELCN- Juden sıch oft 1n eıner uberraschend ahnlichen Sıtuation De-
einander un entweihen Aden Bund UuUuNnscCcICcCcTI Vater”“ tinden Dazu kommt, Adafß Juden un Katholiken dıe gleıchen
Die Tätigkeitsberichte der verschiedenen Organısationen in Wohngebiete habhen un Aaher vieltach Nachbarn sınd Dar-
den Ländern informierten Aıe Konferenz ber Are gegenwar- AUS ergıbt sıch dıie Notwendigkeit, sıch eiınen Dialog auch
tiıgen Strömungen iınnerhalb des christlich-jüdischen Gesprä- owıschen Juden un Katholiken bemuhen. Auch in den
ches Augen dıeses jüdischen Relierenten erleichtert dıe Konzıls-
Besonderes Interesse fand dıe Analyse des Verhältnisses Vo  ;} erklärung dAas (Gresprach zwıschen Juden un Katholiken. Riıich-
Juden und Christen in israel. Adıe VOo christlicher Seite Peter fer Bradshaw, der der erste Juüudische Richter in Canada ıst,
Schneider, Pfarrer der anglıkanischen Kırche 1im israelıschen gıng auf dA:ıe innerkanadischen Schwierigkeiten des Siıchaus-
Jerusalem, VO  — jüdischer Seite {r ir Tal, Vo Institut fur einanderlebens der französıschen un englischen Kanadıer
Zeitgeschichte der Hebraischen Unıversıutäat, gab Beide Eın un auf d1€ möglıchen Konsequenzen, dAtie Adıese Sıtuati:on
sprachen TUr das ısraelısche Interfa:th-Commuttee, das anla(l- {ur qAre Juden ın Adiesen Gebieten hat
lıch der Konterenz in CGambridge als Mıtglied dem „Consul- Der Direktor des Internationalen Rates der Kırchen Christ]ı
atıye-Comm1]i tee beigetreten ıst (‚International Councı! ot the Churches o$ Christ‘), Rev
Pfarrer Schneider WwI1IeES auf qA:e Bedeutung des Dialogs in Dodds, bot eınen Überblick ber dıieses Werk
Israel für Juden un Christen hıin Zwar sind vıele Juden ın Einblick In die praktische Arbeit der europäaıschen Länder
Israe! der Meinung, dAaß fur St1E keine Notwendigkeit ür eın gaben Ingeni:eur urt Pordes (evang.) fur Österreich, der
Gespräch mıt den Christen besteht. Das „Consultatiyve-Com- Vorsıtzende der dortigen Aktion den Antısemitismus.
mittee“ teılt jedoch dA1ese Ansıcht nıcht un indet CS füur das un Ai:e unten (senannten. Dem harakter seıner Urganisa-
Selbstverständnis beıider KReligionen notwendiıg, Aa{fi (re- tion entsprechend, Are sich auf Bekämpfung antısemitischer
spräche zwıschen Christen Uun!| Juden geführt werden. Israe] Vorurteıle beschränkt bherichtete Pordes ber dAje Bedeu-
stellt die Christen VOT eıne Banz CUu«C Sıtuation: Zum ersien tung des Antısemi1tismus in (O)sterreich un dıe Möglichkeiten
Mal celt den JT agen der Aposte!l erleben S1€ sıch als eıne Miı- seiner Bekaämpfung. Er erwahnte in diesem Zusammenhang
norıtat innerhalb der jJüdischen Mayorıtät. Die Geschichte der auch dıe 1039! Kardinal! Köntg angeregte Katechismus-Revision.
Kırche erscheint gleichsam als ausgeklammert, da der Staat Dr Georg Molin, Dozent der Unıversıtät Graz, erganzte
Israel qAte eıt anknüpft, Aa ın Palästina noch eın echt diesen Bericht Adurch einen Diskussionsbeitrag, in dem auf
politischer Selbständigkeit bestand|. Die Begeisterung für Aıe dıie Ansatze einem eigentlich christlich-]Jüdischen Dıalog,
Ausgrabung in Massacda annn Aatur als symptomatısch gelten. auch ın Osterreich hınwiıes.
Massada ist gewissermaßen ZU. natıonalen Symbol OT- Der Generalsekretar des Councıl of Christians and Jews’,
den Man moöchte Aie eıt VOT dem Jahre der doch Hev Sımpson, der mıt erster Stelle füur dıe Organısation
zumındest VOoOT dem Scheitern des Bar-Kochba- Aufstandes im der Konferenz in Cambridge verantwortlıch Wäfl, berichtete
Jahre 135 CHhr. unmi:ttelbar anknüpfen. Nur ın eıner Be- ber dıe Tätigkeit seiner Urganisation Iın England. Diese hat
sSinnung auf dAıe Ursprungsstituation scheint Adaher eın Ge- weniger mıt der Bekämpfifung antısemitischer Vorurteile
spräch moöglıch sEIN. Dr Tal gıng auf dıe religıions-sozlolog!- tun, SE yıbt viehnehr Informatıon ber Judisches Leben un!
schen Probleme Cin. SO beschäftigte ıhn die Frage, dıe Jüdiıschen Glauben und wıdmet daher ıhre besondere Auf-
gyleichen Länder., d1€ das nationaisozialistische Deutschland merksamkeiıt der padagogischen Arbeit.
bekämpften, sıch der iImmiıgration der Juden gegenüber VC)]- Fuür Frankreıch sprach der Vizeprasıdent der Amıtie Judeo-
schlossen haben, ferner das Problem des Glaubensrück- Chretienne, ]Jacques Nantes, un hberichtete ber dıe Tätig-
gangs bei Christen un Juden, der Deutung sraels als he1i!1- keıt der verschıedenen Gruppen in Parıs, Lille, Lyon, Strafß-
S5C5 Land, Adıe Frage nach dem ınn der Iradition SOWI1E das Durg, Marseılle. Nancy, Nimes. Doua: un Dıjon. Die Eın-
Probiem, eine gemeınsame Sprache zwischen verschiedenen wanderung AUS Algerien hat ZUu1 Folge, dali z B 1n Lyon
Glaubensweisen inden Als eın Beispiel des Verstehens auch der Islam ın Aas interkonfessionelle Grespräch mıiıt ein-
VO  v eınem, der eıgentlich V(()  —_ aufßen kommt, der her das bezogen wiıird “ benso verdient der 1Inwels Aufmerksamke:ıt,
andere sıch eıgen machen wußte, nannte James Par- da{il In der Amıitie Judeo-Chretienne nıcht NUuT Juden un):
kes deutendes Ustjudentum. Protestanten, sondern auch orthodoxe Christen beteılıgt sınd
ıcht 11UI Are Berichte her die Sıtuat:on des judisch-christ- hber Are Tatıgkeıit des Deutschen Koordintierungsrates Un
lıchen Dialogs in Israel fand dıe esondere Aufmerksamkeıt der Gesellschaften fur christlich-Jüdische Zusammenarbeit un
der Konferenz, saondern uch Ennblicke, die in die Möglıch-

Vgl auch Flannery: The Anguish of +he Jews. The Macmıillan
Ja Vgl Jewish Chronicle, No. 5077 London, 1966 (Lompany, New York 1965

Aussagen der Kirchen selbst, zur Grundlage für alle Diskus-
sionen und weiteren Überlegungen dienen. 
Zwar lassen diese kirchlichen Dokumente noch eine Reihe 
Wünsche offen, aber sie zeigen doch, daß im Zuge der Neu-
besinnung der Kirchen die Begegnung mit den Juden zum 
Anliegen der Kirchen selbst geworden ist. In diesem Zu-
sammenhang ist auch zu erwähnen, daß die Tagung eingelei-
tet werden konnte mit Grußworten von Kardinal Heenan, 
Erzbischof von Westminster, des anglikanischen Erzbischofs 
von Canterbury und des Moderators der englischen Freikir-
chen. Jüdischerseits kamen nicht nur Grußworte von Ver-
tretern des englischen Oberrabbinates, sondern auch von Re-
präsentanten aus Osteuropa, die nicht persönlich teilnehmen 
konnten, nämlich dem Oberrabbiner von Moskau, dem Ober-
rabbiner von Rumänien, dem Obersten Religiösen Rat der 
J uden in Bulgarien. Der Oberrabbiner von Moskau, Jehuda 
Levin, schrieb: „Ihre Konferenz, von hohem Rang, wird ohne 
Zweifel nicht nur fruchtbringende Ergebnisse zeitigen, die 
die Bande zwischen Judentum und Christentum festigen soll-
ten, sondern wird auch den Schutz des Friedens in der Welt 
verbessern helfen" 2a . Und er zitierte den Propheten Maleachi 
[ 1, 10] : „Haben wir nicht alle einen Vater? Hat nicht ein Gott 
uns erschaffen? Warum handeln wir also treulos gegen-
einander und entweihen den Bund unserer Väter?" 
Die Tätigkeitsberichte der verschiedenen Organisationen in 
den Ländern informierten die Konferenz über die gegenwär-
tigen Strömungen innerhalb des christlich-jüdischen Gesprä-
ches. 
Besonderes Interesse fand die Analyse des Verhältnisses von 
Juden und Christen in Israel, die von christlicher Seite Peter 
Schneider, Pfarrer der anglikanischen Kirche im israelischen 
Jerusalem, von jüdischer Seite Dr. Uri Tal, vom Institut für 
Zeitgeschichte an der Hebräischen Universität, gab. Beide 
sprachen für das israelische Interfaith-Committee, das anläß-
lich der Konferenz in Cambridge als Mitglied dem „Consul-
tative-Committee" beigetreten ist. 
Pfarrer Schneider wies auf die Bedeutung des Dialogs in 
Israel für Juden und Christen hin. Zwar sind viele Juden in 
Israel der Meinung, daß für sie keine Notwendigkeit für ein 
Gespräch mit den Christen besteht. Das „Consultative-Com-
mittee" teilt jedoch diese Ansicht nicht und findet es für das 
Selbstverständnis beider Religionen notwendig, daß Ge-
spräche zwischen Christen und Juden geführt werden. Israel 
stellt die Christen vor eine ganz neue Situation: Zum ersten 
Mal seit den Tagen der Apostel erleben sie sich als eine Mi-
norität innerhalb der jüdischen Majorität. Die Geschichte der 
Kirche erscheint gleichsam als ausgeklammert, da der Staat 
Israel an die Zeit anknüpft, da in Palästina noch ein Recht 
politischer Selbständigkeit bestand. Die Begeisterung für die 
Ausgrabung in Massada kann dafür als symptomatisch gelten. 
Massada ist gewissermaßen zum nationalen Symbol gewor-
den. Man möchte an die Zeit vor dem Jahre 70 oder doch 
zumindest vor dem Scheitern des Bar-Kochba-Aufstandes im 
Jahre 135 n. Chr. unmittelbar anknüpfen. Nur in einer Be-
sinnung auf die Ursprungssituation scheint daher ein Ge-
spräch möglich zu sein. Dr. Tal ging auf die religions-soziologi-
schen Probleme ein. So beschäftigte ihn die Frage, warum die 
gleichen Länder, die das nationalsozialistische Deutschland 
bekämpften, sich der Immigration der Juden gegenüber ver-
schlossen haben, ferner u. a. das Problem des Glaubensrück-
gangs bei Christen und Juden, der Deutung Israels als heili-
ges Land, die Frage nach dem Sinn der Tradition sowie das 
Problem, eine gemeinsame Sprache zwischen verschiedenen 
Glaubensweisen zu finden. Als ein Beispiel des Verstehens 
von einem, der eigentlich von außen kommt, der aber das 
andere sich zu eigen zu machen wußte, nannte er James Par-
kes' deutendes Ostjudentum. 
Nicht nur die Berichte über die Situation des jüdisch-christ- 
lichen Dialogs in Israel fand die besondere Aufmerksamkeit 
der Konferenz, sondern auch Einblicke, die in die Möglich- 

2. Vgl. Jewish Chronicle, No. 5077. London, 12. B. 1966.  

keiten und Grenzen des christlich-jüdischen Dialogs in den 
Vereinigten Staaten von Amerika und Kanada von Rabbiner 
Marc Tannenbaum (dem Direktor der „Interreligious Af-
fairs"), von Father Edward H. Flannery 3, dem Richter am 
obersten kanadischen Gericht, Bradshaw, gegeben wurden. Denn 
zu den größten jüdischen Gemeinden gehören die von Nord-
amerika. Wohnen doch allein schon in New York mehr Juden 
(etwa drei Millionen) als in Israel. Father Flannery unter-
strich die Bedeutung der Erklärung des Vatikanischen Kon-
zils, die das Gespräch zwischen Juden und Katholiken in eine 
zwanglosere und offene Atmosphäre geführt hat. Rabbiner 
'Tannenbaum gab eine eingehende soziologische Analyse. Er 
sprach von der — seiner Meinung nach — ursprünglich größe-
ren Sympathie der Juden gegenüber dem Protestantismus, 
der wegen seines auf das Wort der Bibel unmittelbar ge-
gründeten Kultes ihnen eher verständlich ist als der geradezu 
befremdlich wirkende Kult der katholischen Kirche. Er ver-
schwieg aber nicht, daß trotz grundsätzlicher Anerkennung 
der Freiheit der religiösen Überzeugung, eben auf Grund des 
religiösen Bekenntnisses, Klassenunterschiede in den Ver-
einigten Staaten gemacht wurden und zum Teil auch gemacht 
werden und daß, soziologisch gesprochen, Katholiken und 
Juden sich oft in einer überraschend ähnlichen Situation be-
finden. Dazu kommt, daß Juden und Katholiken die gleichen 
Wohngebiete haben und daher vielfach Nachbarn sind. Dar-
aus ergibt sich die Notwendigkeit, sich um einen Dialog auch 
zwischen Juden und Katholiken zu bemühen. Auch in den 
Augen dieses jüdischen Referenten erleichtert die Konzils-
erklärung das Gespräch zwischen Juden und Katholiken. Rich-
ter Bradshaw, der der erste jüdische Richter in Canada ist, 
ging auf die innerkanadischen Schwierigkeiten des Sichaus-
einanderlebens der französischen und englischen Kanadier 
ein und auf die möglichen Konsequenzen, die diese Situation 
für die Juden in diesen Gebieten hat. 
Der Direktor des Internationalen Rates der Kirchen Christi 
(,International Council of the Churches of Christ`), Rev. 
R. C. Dodds, bot einen Überblick über dieses Werk. 
Einblick in die praktische Arbeit der europäischen Länder 
gaben Ingenieur Kurt Pordes (evang.) für Osterreich, der 
Vorsitzende der dortigen Aktion gegen den Antisemitismus, 
und die unten Genannten. Dem Charakter seiner Organisa-
tion entsprechend, die sich auf Bekämpfung antisemitischer 
Vorurteile beschränkt — berichtete K. Pordes über die Bedeu-
tung des Antisemitismus in Osterreich und die Möglichkeiten 
seiner Bekämpfung. Er erwähnte in diesem Zusammenhang 
auch die von Kardinal König angeregte Katechismus-Revision. 
Dr. Georg Molin, Dozent an der Universität Graz, ergänzte 
diesen Bericht durch einen Diskussionsbeitrag, in dem er auf 
die Ansätze zu einem eigentlich christlich-jüdischen Dialog, 
auch in Osterreich hinwies. 
Der Generalsekretär des ,Council of Christians and Jews`, 
Rev. Simpson, der mit an erster Stelle für die Organisation 
der Konferenz in Cambridge verantwortlich war, berichtete 
über die Tätigkeit seiner Organisation in England. Diese hat 
weniger mit der Bekämpfung antisemitischer Vorurteile zu 
tun, sie gibt vielmehr Information über jüdisches Leben und 
jüdischen Glauben und widmet daher ihre besondere Auf-
merksamkeit der pädagogischen Arbeit. 
Für Frankreich sprach der Vizepräsident der Amiti ē  Judeo-
Chretienne, Jacques Nantes, und berichtete über die Tätig-
keit der verschiedenen Gruppen in Paris, Lille, Lyon, Straß-
burg, Marseille, Nancy, Nimes, Douai und Dijon. Die Ein-
wanderung aus Algerien hat zur Folge, daß z. B. in Lyon 
auch der Islam in das interkonfessionelle Gespräch mit ein-
bezogen wird. Ebenso verdient der Hinweis Aufmerksamkeit, 
daß in der Amiti ē  Judeo-Chretienne nicht nur Juden und 
Protestanten, sondern auch orthodoxe Christen beteiligt sind. 
Über die Tätigkeit des Deutschen Koordinierungsrates und 
der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammenarbeit und 

3  Vgl. auch E. H. Flannery: The Anguish of the Jews. The Macmillan 
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den ıhnen 1ın vierzıg ()rten angeschlossenen Gesellschaften Botschaft in Anlage beı Zzw €1 davon sınd nachfolgend hier
gab der Berichterstatter Auskunft. veröffentlicht, u.)
kur Holland, dessen Beitritt ZU ‚Internationalen Consulta- Diıie Konterenz hat Aie Erklärungen des Vatikanischen Konzıls
t1ve Committee‘ erwartet wird, sprach Pfarrer Kroon AUS un des Weltkirchenrats ertreut ZUT Kenntnis g}  F
Amsterdam. LEr berichtete insbesondere ber das neugegrun- weil S1e das Verlangen eindeutig ausdrucken, dıe chrıistlich-
dete Beth-ha-Midrash, das Lehrhaus in Amsterdam, das VüÜ  - jüdischen Beziehungen verbessern. Sie ist auch der Ansicht,
Juden, Katholiken un Protestanten gemeınsam ragen dafß diese 16] enthalten, w as dem 1e] gegenseltigen Ver-
wırd un 1n dem regelmäßige Kurse ber Judische Religion standnısses un der Achtung förderliıch seın kann Zugleich
un Kultur stattinden collen. erkennt dje Konferenz ın iıhnen eın Eingestandnis VO füh-

render Seıite der VON Christen gespielten Kolle, in ıhrer Hal-Protessor Nepp:i-Modonna, Florenz, schilderte dıe Tätigkeit
der beiden Gruppen der Amic:iz1a-Ebraico-Cristiana 1n Flo- Lung gegenüber Juden Uun: deren Behandlung, als Wegberei-
FreNz Uun: Maıiıland. Frau Ellen Roth sprach uber die Arbeit ler der nolıtischen Ausbeutung des Antisemtitismus 17

un: Jahrhundert. S1€e erkennt auch darın C1n Zeichen desder Christlich- Jüdischen Arbeitsgemeinschaft der Schweiz.
Zur Grundlegung der Arbeit der Konflerenz in CGambridge Wunsches, durch Autftbau e1Nes Verhältnisses mıt Juden

ın der Gegenwart Wıedergutmachung für diese unselıge Ver-SOWI1E ıhrer zuküniftigen Tatıgkeit wurden Tre1 Grundsatz- gangenheit eıisten. ährend Aje Konterenz Ajese Erkla-referate gehalten. Der engzlische Schriftsteller Christopher rTuNnsSCHh begrüßt, unterstreicht S1€E jedoch die NotwendigkeitHolhlıs a sprach VO  —- der Ermutigung, Aıe das zweıte einer Klärung geWIisser ın dem Bericht der ersten KommissionVatıkanische Konzil für die christlich-)Jüdısche Begegnung aufgeführten Punkte; UN! mA e christlıchen Miıtglieder derdarstellt. Professor Koy Eckhardt (evang.) VO  am der Lehigh Konferenz ordern VO  a den Kırchen eınen aANSCIHNCSSCHCNH Aus-Universität in den Vereinigten Staaten zing auf die Ärger- druck V Ü  - Reue Un Suhne 1n Anbetracht der dem jüdiıschenn]ısse e1N, die zwıschen {uden un Christen bestehen. Um olk zugefügten Leiden.apologetische Versuche abzuwehren, die die Schuld der hri- Die Teilnehmer prüften sorgfältig dıe im bruderlichen Dıa-sten gegenüber den Juden verkleinern, giıng allerdings log, in Studien Un gemeiınsamer sozıaler Tat bereıts N-sowelt, daiß ıhm eın großer e1l! der Konferenzteilnehmer
nıcht folgen vermochte. Fur KOoy kckhardt steht aulßer cCne«e Erfahrung ım Ausbau gegenseıtigen Verständnisses un

Ziweitel, daß bereıts das Neue 1 estament VO Antisemitis- Kespekts zwischen Christen und Juden un kamen der
Überzeugung, dafß die unverkennbaren Vorteile dıe Gefahren

INUS durchdrungen ist tıne chrıstlich-jüdische Begegnung ist
MNUur dann möglıich, WEÜCNNn schon den Quellen die Kritik eINes Mißbrauchs beı der Erforschung dieser vertrautesten

aller Beziehungen überwiegen.ansetz(f, dıe ın selnen Augen auf eiNe Eliminierung der antı- Die Konferenz verurteilte einstimmıg Uun: ıin unmißverständ-juüudischen Stellen hinauslaufen mußte: enn den Versuch
einer Interpretation lehnt auscdruücklich ab lıcher Weise nıcht NUur alle Formen rassıscher un: relig10ser

Selbstgerechtigkeit uberall IN der Welt, sondern betonte auch
Rabbiner AÄgus VO  — der Beth-E]1 Kongregation in Balti- dıe Notwendigkeit außerster W achsamkeıt UnNn! Aktıvıtat auf
more/USA pladiıert für einen relig1Ös begründeten umanıls-
1U

dem (rebiet der Gesetzgebung Un Eirzıehung. Nur eıne
aktive, wache Un gut informierte öffentliche Meinung 1st 1n

Die Grundsatzreferate lıeßen ZW ar viele ünsche ffen der Lage, diese bel bekämpfen.T rotzdem kam Adıie Konferenz einem befriedigenden Er- Der Rolle der Erzichung aut allen Stufen Uun: auf allen (s6-
gebnis. Die Hauptarbeit wurde In vier Sektionen geleistet. bıeten des Gemeinschaftslebens wurde e1ine überragende Be-
Die erste wıdmete sıch dem Studium der Erklärungen VOo  — deutung beigemessen. Die Teilnehmer Jegten besonderen
Neu Delh] (s 90, 2) Uun: des Vatikanischen Konzıils (S Nachdruck auf dıe Notwendigkeit eıner Ausbildung der Lehrer

27), die zweıte untersuchte die Möglichkeiten des christ- In jenen Fahigkeiten, die CN ihnen ermöglıchen wüuürden, alle
lıch-jüdıschen Dialogs, die dritte 1ıchtete iıhr Augenmerk auf hne Unterschied vorzubereıten, daß S16 den moralıschen
ıdeologısche (xetahren, insbesondere den Neo-Nazismus, wah- und geistigen, nıcht wenıger als den technologischen Anftorde-
rend dıe vıerte sıch mıt erzıeherischen Aufgaben beschäftigte. ruhsSCH des Lebens ın der pluralistischen Wohlstandsgesell-Das Ergebnis der Arbeit der Sektionen fand seinen Nieder- achaft des estens gewachsen sind
schlag in Resolutionen, VoO  — denen WIT die ber Aıe Auswer- Die Teilnehmer empfehlen Are Ergebnisse un Vorschläge
Cung der kirchlichen Dokumente nachfolgend ım Wortlaut qAheser Konferenz der ernsten Erwägung al derer, denen Aie
bringen, W1C auch die ber dıe Möglichkeiten un TEeENzZEN Beziehungen zwischen Christen Un! Juden eın Anlıegen SiNd;
des Dialogs S 93) Fıine VO  — der Konferenz verfaßte gleichzeıtig möchten s1€e zZzu Ausdruck bringen, dafß S16 sich
Botschaft geben WIr ebenfalls IM Wortlaut wieder s u.) des besonderen Vorzuges voll bewufßt sind, A  - eiInemM WIE

Wıiıllehad Kckert 1E glauben einzıgartıgen Erlebnis eINESs echten Dialoges
haben teilnehmen können. N1€e haben oft unterschiedliche An-

Die der Konferenz sichten USAMiE 1n vollkommenem gegenseitigen Vertrauen
und ın einem (Geist der Liebhe behandelt, der, nach ihrer

Diese Konferenz V  } Christen Un Juden, cıe unfier der Lei- Überzeugung, seinen Ursprung ın der gemeınsamen Sehnsucht
tung des Internationalen Beratungs-Komitees der Örganisa- hat, den Wiıllen (rottes erkennen un tun, den hehbhen
t1onen für Christlıch- Jüdische Zusammenarbeit un dıe beiden betohlen ist „mıit 11 deinem Herzen, miıt all deiner
eınen weıten Bereich relıg1öser un padagogischer Organisa- Seele, miıt al]l deiner Macht”“”
tıonen in Kanada, Deutschland. Frankreıch, Groß-Britannien, \ Nach der Verdeutschung VO.  m Martın Buber, 5. Mos O, 5:
Holland, israel, Italıen, Üsterreich, der Schweiz Un den Matth 22, 37.|
Vereinigten Staaten VO Nordamerika vertreten, sind den
Entwicklungen nachgegangen, die sıch seıt der ersten Inter-
natıonalen Konferenz VOo Christen un Juden 1ın Oxford VOI Reseoelution der Kommission
zwanzıg Jahren vollzogen haben. Dıe Folgerungen auUus der Erklärung des ekumenischen
Die Konferenz, die in lier Kommissionen arbeıtete, ates der ırchen Antisemitismus (Neu De.  1,
dıe 1n den Erklärungen des Weltkirchenrats V  —_ 1961 un: des und des Vatikanischen Konzils (1965) über  a die 1r
Vatıkanischen Konzıils VO  - 1965 enthaltenen Fragen ber dıe und das Judische ol
Beziehungen der Kirchen zZzu jüdıschen olk dıe Bedeutung
des Dialogs zwıschen Angehörigen verschiedener reli g1öser Die erste KOommissl1on, die dıe Folgerungen AUS den Erklärun-
J raditionen, einıge gegenwartıge Strömungen ım Wieder- SCH des (O)kumenischen Kates der Kırchen (Neu Delhı, 1961
aufleben rassıscher und religiöser intoleranz un die erzıiehe- un des Vatikanıschen Konzıls 1965) üuber dıe Kırche Un!
rısche Aufgabe innerhalb der Entwicklung gesunder Gremenn-
schaftsbeziehungen. (Die Kommissionsberichte hegen dieser Anmerkung der deutschen Übersetzung.
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den ihnen in vierzig Orten angeschlossenen Gesellschaften 
gab der Berichterstatter Auskunft. 
Für Holland, dessen Beitritt zum ,Internationalen Consulta-
tive Committee` erwartet wird, sprach Pfarrer Kroon aus 
Amsterdam. Er berichtete insbesondere über das neugegrün-
dete Beth-ha-Midrash, das Lehrhaus in Amsterdam, das von 
Juden, Katholiken und Protestanten gemeinsam getragen 
wird und in dem regelmäßige Kurse über jüdische Religion 
und Kultur stattfinden sollen. 

Professor Neppi-Modonna, Florenz, schilderte die Tätigkeit 
der beiden Gruppen der Amicizia-Ebraico-Cristiana in Flo-
renz und Mailand. Frau Ellen Roth sprach über die Arbeit 
der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemeinschaft der Schweiz. 

Zur Grundlegung der Arbeit der Konferenz in Cambridge 
sowie ihrer zukünftigen Tätigkeit wurden drei Grundsatz-
referate gehalten. Der englische Schriftsteller Christopher 
Hollis (kath.) sprach von der Ermutigung, die das zweite 
Vatikanische Konzil für die christlich-jüdische Begegnung 
darstellt. Professor Roy Eckhardt (evang.) von der Lehigh 
Universität in den Vereinigten Staaten ging auf die Ärger-
nisse ein, die zwischen Juden und Christen bestehen. Um 
apologetische Versuche abzuwehren, die die Schuld der Chri-
sten gegenüber den Juden verkleinern, ging er allerdings 
soweit, daß ihm ein großer Teil der Konferenzteilnehmer 
nicht zu folgen vermochte. Für Roy Eckhardt steht es außer 
Zweifel, daß bereits das Neue Testament vom Antisemitis-
mus durchdrungen ist. Eine christlich-jüdische Begegnung ist 
nur dann möglich, wenn schon an den Quellen die Kritik 
ansetzt, die in seinen Augen auf eine Eliminierung der anti-
jüdischen Stellen hinauslaufen müßte; denn den Versuch 
einer Interpretation lehnt er ausdrücklich ab. 

Rabbiner J. B. Agus von der Beth-El Kongregation in Balti-
more/USA plädiert für einen religiös begründeten Humanis-
mus. 
Die Grundsatzreferate ließen zwar viele Wünsche offen. 
Trotzdem kam die Konferenz zu einem befriedigenden Er-
gebnis. Die Hauptarbeit wurde in vier Sektionen geleistet. 
Die erste widmete sich dem Studium der Erklärungen von 
Neu Delhi (s. S. 90, 2) und des Vatikanischen Konzils (s. o. 
S. 27), die zweite untersuchte die Möglichkeiten des christ-
lich-jüdischen Dialogs, die dritte richtete ihr Augenmerk auf 
ideologische Gefahren, insbesondere den Neo-Nazismus, wäh-
rend die vierte sich mit erzieherischen Aufgaben beschäftigte. 
Das Ergebnis der Arbeit der Sektionen fand seinen Nieder-
schlag in Resolutionen, von denen wir die über die Auswer-
tung der kirchlichen Dokumente nachfolgend im Wortlaut 
bringen, wie auch die über die Möglichkeiten und Grenzen 
des Dialogs (s. u. 93). Eine von der Konferenz verfaßte 
Botschaft geben wir ebenfalls im Wortlaut wieder (s. u.). 

Willehad P. Eckert 

b) Die Botschaft der Konferenz 

Diese Konferenz von Christen und Juden, die unter der Lei-
tung des Internationalen Beratungs-Komitees der Organisa-
tionen für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit tagte und die 
einen weiten Bereich religiöser und pädagogischer Organisa-
tionen in Kanada, Deutschland, Frankreich, Groß-Britannien, 
Holland, Israel, Italien, Osterreich, der Schweiz und den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika vertreten, sind den 
Entwicklungen nachgegangen, die sich seit der ersten Inter-
nationalen Konferenz von Christen und Juden in Oxford vor 
zwanzig Jahren vollzogen haben. 

Die Konferenz, die in vier Kommissionen arbeitete, erwog 
die in den Erklärungen des Weltkirchenrats von 1961 und des 
Vatikanischen Konzils von 1965 enthaltenen Fragen über die 
Beziehungen der Kirchen zum jüdischen Volk: die Bedeutung 
des Dialogs zwischen Angehörigen verschiedener religiöser 
Traditionen, einige gegenwärtige Strömungen im Wieder-
aufleben rassischer und religiöser Intoleranz und die erziehe-
rische Aufgabe innerhalb der Entwicklung gesunder Gemein-
schaftsbeziehungen. (Die Kommissionsberichte liegen dieser 

Botschaft in Anlage bei — zwei davon sind nachfolgend hier 
veröffentlicht, s. u.) 
Die Konferenz hat die Erklärungen des Vatikanischen Konzils 
und des Weltkirchenrats erfreut zur Kenntnis genommen, 
weil sie das Verlangen eindeutig ausdrücken, die christlich-
jüdischen Beziehungen zu verbessern. Sie ist auch der Ansicht, 
daß diese viel enthalten, was dem Ziel gegenseitigen Ver-
ständnisses und der Achtung förderlich sein kann. Zugleich 
erkennt die Konferenz in ihnen ein Eingeständnis von füh-
render Seite der von Christen gespielten Rolle, in ihrer Hal-
tung gegenüber Juden und deren Behandlung, als Wegberei-
ter der politischen Ausbeutung des Antisemitismus im 19. 
und 20. Jahrhundert. Sie erkennt auch darin ein Zeichen des 
Wunsches, durch Aufbau eines neuen Verhältnisses mit Juden 
in der Gegenwart Wiedergutmachung für diese unselige Ver-
gangenheit zu leisten. Während die Konferenz diese Erklä-
rungen begrüßt, unterstreicht sie jedoch die Notwendigkeit 
einer Klärung gewisser in dem Bericht der ersten Kommission 
aufgeführten Punkte; und die christlichen Mitglieder der 
Konferenz fordern von den Kirchen einen angemessenen Aus-
druck von Reue und Sühne in Anbetracht der dem jüdischen 
Volk zugefügten Leiden. 
Die Teilnehmer prüften sorgfältig die im brüderlichen Dia-
log, in Studien und gemeinsamer sozialer Tat bereits gewon-
nene Erfahrung im Ausbau gegenseitigen Verständnisses und 
Respekts zwischen Christen und Juden und kamen zu der 
Überzeugung, daß die unverkennbaren Vorteile die Gefahren 
eines Mißbrauchs bei der Erforschung dieser vertrautesten 
aller Beziehungen überwiegen. 
Die Konferenz verurteilte einstimmig und in unmißverständ-
licher Weise nicht nur alle Formen rassischer und religiöser 
Selbstgerechtigkeit überall in der Welt, sondern betonte auch 
die Notwendigkeit äußerster Wachsamkeit und Aktivität auf 
dem Gebiet der Gesetzgebung und Erziehung. Nur eine 
aktive, wache und gut informierte öffentliche Meinung ist in 
der Lage, diese Übel zu bekämpfen. 
Der Rolle der Erziehung auf allen Stufen und auf allen Ge-
bieten des Gemeinschaftslebens wurde eine überragende Be-
deutung beigemessen. Die Teilnehmer legten besonderen 
Nachdruck auf die Notwendigkeit einer Ausbildung der Lehrer 
in jenen Fähigkeiten, die es ihnen ermöglichen würden, alle 
ohne Unterschied so vorzubereiten, daß sie den moralischen 
und geistigen, nicht weniger als den technologischen Anforde-
rungen des Lebens in der pluralistischen Wohlstandsgesell-
schaft des Westens gewachsen sind. 
Die Teilnehmer empfehlen die Ergebnisse und Vorschläge 
dieser Konferenz der ernsten Erwägung all derer, denen die 
Beziehungen zwischen Christen und Juden ein Anliegen sind; 
gleichzeitig möchten sie zum Ausdruck bringen, daß sie sich 
des besonderen Vorzuges voll bewußt sind, an einem — wie 
sie glauben — einzigartigen Erlebnis eines echten Dialoges 
haben teilnehmen können. Sie haben oft unterschiedliche An-
sichten zusammen in vollkommenem gegenseitigen Vertrauen 
und in einem Geist der Liebe behandelt, der, nach ihrer 
Überzeugung, seinen Ursprung in der gemeinsamen Sehnsucht 
hat, den Willen Gottes zu erkennen und zu tun, den zu lieben 
beiden befohlen ist: „mit all deinem Herzen, mit all deiner 
Seele, mit all deiner Macht". 
[Nach der Verdeutschung von Martin Buber, 5. Mos 6, 5; 
Matth 22, 37.] 1  

c) Resolution der Kommission 1 

Die Folgerungen aus der Erklärung des Oekumenischen 
Rates der Kirchen zum Antisemitismus (Neu Delhi, 1961) 
und des Vatikanischen Konzils (1965) über die Kirche 
und das Jüdische Volk. 

Die erste Kommission, die die Folgerungen aus den Erklärun- 
gen des Ökumenischen Rates der Kirchen (Neu Delhi, 1961) 
und des Vatikanischen Konzils (1965) über die Kirche und 

1 Anmerkung der deutschen Übersetzung. 
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das jJuüdische olk behandelte, begrüßt das offensichtlıche Ver- 2) Was den (sebrauch verschiedener Ausdrücke beı der Be-
lJangen nach Verbesserung der Jüdisch-christlıchen Beziehun- zeichnung des judischen Volkes angeht, erhebt sıch die Frage:
BCH un erkennt A dafß jede Erklärung 1n dem ihr eıgenen Was bedeutet der Ausdruck „Juden” 1n der Erklärung? Diese
Rahmen Vo  } historischer Bedeutung ist Sjie ıst der Ansicht, Irage wırd noch bedeutungsvoller, Wenn 190078 erwagt, dafß
daiß dıese vıel enthalten, Wa dem 1e1 gegenseıtigen Ver- dıe Erklärung auf die Juden Bezug nımmt als auf
standnısses un der Achtung zwıschen Christen un Juden A} das „auserwahlte Volk“, WeeNNn S1€E sıch auf dıe alte, VOI -

förderlıch SeIN ann. Sie g1Dt der Hoffnung Ausdruck, dafl dıe christliche eıit bezieht:
praktische Durchführung dieser hohen Aufgabe auftf weıt- D) I1UT als „dıe Juden” manchmal, obgleich selten, als „das
möglıchster Grundlage erfolgen wırd judısche Volk“), wWenn S1e sıch auf dje nach-neutestament-

iıche eıt bezieht der auf jene, dıe Jesus Christus nıcht
Um solche Durchführung erreichen, empfehlen WIT: annahmen.

1) Das Problem des jüdisch-christlichen Verhältnisses in In welchem Sınne werden denn dıe Juden heute noch als
„auserwählt“ betrachtet: wWas ıct dıe fortbestehende religıöseder Erziehung nıcht isolıert behandeln, sondern im Zu-

sammenhang mit anderen Problemen der Gruppenbezi:ehun- Bedeutung des Judentums nach Christus? Wird e1ıne Unter-
gyen sche1dung gemacht zwiıischen dem Judentum als Religion und

den Juden aAfs olk un: WCHA, WwWIEe entspricht 1€es dem e1ge-2) Die ım Lehrberuf Stehenden un dıe mıt der Ausbıldung
V  - T ehrern Betrauten veranlassen, dıe Benutzung „uthen- 1CIN Selbstverständnıs des Judentums?
tischer jJüdıscher Quellen einzubezıiehen. Zu dıesem weck ıst 3) Da das Konzıl! Ausdrucklich 7 * Haßausbrüche, Verfolgun-

SCH un: Manıftestationen des Antısemitismus, die sıch@5 wunschenswert, dafß dıe Jeweılıgen Urganisationen auf
anderebene erzeichnisse solcher Qellen aufstellen der dıe irgendeiner eıt und Vo iırgend jemanden dıie Juden
Aufmerksamkeit auf schon bestehende Verzeichni:sse lenken * yerıichtet haben“, beklagt, duürten WIr Anu auch eınen klaren

Ausdruck VO Keue erwarten un: e1n Bemüuhen., Suhne3) Fıne Übersicht der Krgebnisse des Frankfurter Versuchs
(vgl. Anhang A) zırkulieren lassen, bei dem Katholiken eısten ın bezug auf jene Mreignisse 1n der Geschichte des
unı Juden ZUuUr Diskussion des gegenseıtigen Verhältnisses chrıstlıch-jüdıschen Verhältnisses, dıe den Geist dieses

Dokuments verstoßen.zusammenkamen, ähnlichen kKxperimenten anderen
Orten ermutıigen. 4) Indem WIr UINNSs der Erklärung VOo Neu Delh; zuwenden

begrüßen WIr mıt Freuden ihre Verurteilung des Antısemuit1is-11i Allen Urganisationen fır christlich-Jüdische usammen- INUuS SOWI1E der Faktoren, die ihm führen, un sehen eıner
arbeıt durch das Internatijonale eratende Komiıtee das Stu- weıteren Formulierung und Kläaärung der theologischen Deu-1um un dıe Diskussion der Lrklarungen VONn Neu Delhi un tung des jJüdısch-christlichen Verhaltnisses entgegen Es wurdedes Vatikanischen Konzils empfehlen. hıltfreich seInN, Wenn geklärt werden könnte:
I17 j) kın dauerndes Studıum VO  I ın den Dokumenten ent- a) hel eıner Verbindung der Verurteilung des Antısemitismus
haltenen Fragen, dıe einer Erklärung bedürten, durch das mıt dem Ausdruck der Hoffnung, dafßi Christen un Juden
Internationale eratende Komiıtee mıt Yılte befähigter Fach- >9 * das beste, Crott UNs in Christus gegeben hat“, teiılen
teute auf den verschiedenen Grebieten organısıeren. Unter werden (Abschnitt 2) könnte das Dokument nıcht den °.1n-
diese $ällt dıe Struktur der Absätze 2, Un der Vatikani- druck erwecken, Aafß das Hauptmotiv fır dre Bekämpfung
schen Erklärung. Bei der Aufzählung einıger der Hand- des Antisemitismus das Verlangen ist, das chrıistliche Zeugnis
lungs- und Lebensweisen Vorschriften und Lehren, dıe den Juden annehmbarer machen”
nıcht selten eınen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, dıe b) Was ıst dıe theologısche der eschatologische Bedeutung,
alle Menschen erleuchtet“ (Abschnitt 2) w ıe S16 ım Hınduis- un Was sınd dje praktischen Folgerungen des Ausdrucks:
INMUS, Buddhismus (Abschnitt 2) un Islam (Abschnitt 3) SC- „noch nıcht” in der Feststellung, daß „Juden dıe ersten -
tunden werden., benutzt dıe Krklärung m ıt echt Begriffe, ren, dıe Jesus annahmen, und Juden nıcht dıe einzıgen sınd.

dıe ıhn noch nıcht erkannt haben“?dıe Er A:ese rel Religionen adaquat sınd Es ist deshalh
nıcht klar. S1E nıcht VOo Judentum In den ıhm eıgenen
un adaquaten Begriffen spricht, sondern Begriffe gebraucht, KRKesolution der Kommission D
dıe dem Judentum Itremd sind 3al VOo  } denen eınıge nıcht
A SCHOMM und zurückgewiesen werden. Diıe Gelegenheiten un TeENzeEN des Christlich-Jüdischen

DiıalogsMıt Bezug auyft den Hındulsmus hebht das Vatikanische Konzı!
den Wert der Meditation der Hındu, se1ne Mythen un Das Zweiıte Vatikanısche Konzıil, der Okumenische Rat der

t1e {drıngenden philosophischen Versuchen hervor, seıin Kırchen un eine Anzah! jJüdıscher Körperschaften haben *2078
Suchen nach Erlösung durch asketische Übungen UÜUSW. Mıt KuUurzem Christen un Juden aufgerufen, Mifßverständnisse
Bezug auf den Buddhismus hebt das Vatikanısche Konzıl der Vergangenheit uüberwinden und freundschaftlich
Se1INE FErkenntnisse des radikalen Ungenugens d:ıeser VOCI- sammenarbeıten.
anderlichen Welt hervor, se1INe Mıttel. durch dıe dıe Men- In der Krwıiderung dieser Aufrufe empfiehlt dıe Konferenz
schen den Zustand vollkommener Befreiung erreichen Ver- den Dialog als eıinen Weg, auf dem Juden und Christen
möchten usi In bezug auf den Islam hebt das Vatikanische
Konzıl das (seme1ınsame zwıschen Christen und Musliım her-

einem Treimutıgen Verhaltnıs kommen. das sıch auf vorbehalt-
losem Respekt tur dıe Unverletzlichkeit des (Gew1ssens, dıe

VOr und, obgleıchdas jüdische Volk behandelte, begrüßt das offensichtliche Ver-  2) Was den Gebrauch verschiedener Ausdrücke bei der Be-  langen nach Verbesserung der jüdisch-christlichen Beziehun-  zeichnung des jüdischen Volkes angeht, erhebt sich die Frage:  gen und erkennt an, daß jede Erklärung in dem ihr eigenen  was bedeutet der Ausdruck „Juden“ in der Erklärung? Diese  Rahmen von historischer Bedeutung ist. Sie ist der Ansicht,  Frage wird noch bedeutungsvoller, wenn man erwägt, daß  daß diese viel enthalten, was dem Ziel gegenseitigen Ver-  die Erklärung auf die Juden Bezug nimmt als auf  ständnisses und der Achtung zwischen Christen und Juden  a) das „auserwählte Volk“, wenn sie sich auf die alte, vor-  förderlich sein kann. Sie gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die  christliche Zeit bezieht;  praktische Durchführung dieser hohen Aufgabe auf weit-  b) nur als „die Juden“ (manchmal, obgleich selten, als „das  möglichster Grundlage erfolgen wird.  jüdische Volk“), wenn sie sich auf die nach-neutestament-  liche Zeit bezieht oder auf jene, die Jesus Christus nicht  Um solche Durchführung zu erreichen, empfehlen wir:  annahmen.  I. 1) Das Problem des jüdisch-christlichen Verhältnisses in  In welchem Sinne werden denn die Juden heute noch als  „auserwählt“ betrachtet; was ist dic fortbestehende religiöse  der Erziehung nicht isoliert zu behandeln, sondern im Zu-  sammenhang mit anderen Problemen der Gruppenbeziehun-  Bedeutung des Judentums nach Christus? Wird eine Unter-  gen!;  scheidung gemacht zwischen dem Judentum als Religion und  den Juden als Volk und wenn, wie entspricht dies dem eige-  2) Die im Lehrberuf Stehenden und die mit der Ausbildung  von Lehrern Betrauten zu veranlassen, die Benutzung authen-  nen Selbstverständnis des Judentums? 3  tischer jüdischer Quellen einzubeziehen. Zu diesem Zweck ist  3) Da das Konzil ausdrücklich „... Haßausbrüche, Verfolgun-  gen und Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu  es wünschenswert, daß die jeweiligen Organisationen auf  Länderebene Verzeichnisse solcher Qellen aufstellen oder die  irgendeiner Zeit und von irgend jemanden gegen die Juden  Aufmerksamkeit auf schon bestehende Verzeichnisse lenken?;  gerichtet haben“, beklagt, dürfen wir nun auch einen klaren  Ausdruck von Reue erwarten und ein Bemühen, Sühne zu  3) Eine Übersicht der Ergebnisse des Frankfurter Versuchs  (vgl. Anhang A) zirkulieren zu lassen, bei dem Katholiken  leisten in bezug auf jene Ereignisse in der Geschichte des  und Juden zur Diskussion des gegenseitigen Verhältnisses  christlich-jüdischen Verhältnisses, die gegen den Geist dieses  Dokuments verstoßen.  zusammenkamen, um zu ähnlichen Experimenten an anderen  Orten zu ermutigen.  4) Indem wir uns der Erklärung von Neu Delhi zuwenden 4,  begrüßen wir mit Freuden ihre Verurteilung des Antisemitis-  II. Allen Organisationen für christlich-jüdische Zusammen-  mus sowie der Faktoren, die zu ihm führen, und sehen einer  arbeit durch das Internationale Beratende Komitee das Stu-  weiteren Formulierung und Klärung der theologischen Deu-  dium und die Diskussion der Erklärungen von Neu Delhi und  tung des jüdisch-christlichen Verhältnisses entgegen. Es würde  des Vatikanischen Konzils zu empfehlen.  z. B. hilfreich sein, wenn geklärt werden könnte:  II 1) Ein dauerndes Studium von in den Dokumenten ent-  a) bei einer Verbindung der Verurteilung des Antisemitismus  haltenen Fragen, die einer Erklärung bedürfen, durch das  mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß Christen und Juden  Internationale Beratende Komitee mit Hilfe befähigter Fach-  „...das beste, was Gott uns in Christus gegeben hat“, teilen  leute auf den verschiedenen Gebieten zu organisieren. Unter  werden (Abschnitt 2), könnte das Dokument nicht den Ein-  diese fällt die Struktur der Absätze 2, 3 und 4 der Vatikani-  druck erwecken, daß das Hauptmotiv für die Bekämpfung  schen Erklärung. Bei der Aufzählung einiger der „...Hand-  des Antisemitismus das Verlangen ist, das christliche Zeugnis  lungs- und Lebensweisen ... Vorschriften und Lehren, die ...  den Juden annehmbarer zu machen?  nicht selten einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die  b) Was ist die theologische oder eschatologische Bedeutung,  alle Menschen erleuchtet“ (Abschnitt 2), wie sie im Hinduis-  und was sind die praktischen Folgerungen des Ausdrucks:  mus, Buddhismus (Abschnitt 2) und Islam (Abschnitt 3) ge-  „noch nicht“ in der Feststellung, daß „Juden die ersten wa-  funden werden, benutzt die Erklärung mit Recht Begriffe,  ren, die Jesus annahmen, und Juden nicht die einzigen sind,  die ihn noch nicht erkannt haben“?  die für diese drei Religionen adäquat sind. Es ist deshalb  nicht klar, warum sie nicht vom Judentum in den ihm eigenen  und adäquaten Begriffen spricht, sondern Begriffe gebraucht,  d) Resolution der Kommission 2  die dem Judentum fremd sind und von denen einige nicht  angenommen und sogar zurückgewiesen werden.  Die Gelegenheiten und Grenzen des Christlich-Jüdischen  Dialogs  Mit Bezug auf den Hinduismus hebt das Vatikanische Konzil  so den Wert der Meditation der Hindu, seine Mythen und  Das Zweite Vatikanische Konzil, der Okumenische Rat der  tiefdringenden  philosophischen  Versuchen  hervor,  sein  Kirchen und eine Anzahl jüdischer Körperschaften haben vor  Suchen nach Erlösung durch asketische Übungen usw. Mit  kurzem Christen und Juden aufgerufen, Mißverständnisse  Bezug auf den Buddhismus hebt das Vatikanische Konzil  der Vergangenheit zu überwinden und freundschaftlich zu-  seine Erkenntnisse des radikalen Ungenügens dieser ver-  sammenarbeiten.  änderlichen Welt hervor, seine Mittel, durch die die Men-  In der Erwiderung dieser Aufrufe empfiehlt die Konferenz  schen den Zustand vollkommener Befreiung zu erreichen ver-  den Dialog als einen Weg, auf dem Juden und Christen zu  möchten usf. In bezug auf den Islam hebt das Vatikanische  Konzil das Gemeinsame zwischen Christen und Muslim her-  einem freimütigen Verhältnis kommen, das sich auf vorbehalt-  losem Respekt für die Unverletzlichkeit des Gewissens, die  vor und, obgleich „...sie Jesus ... nicht als Gott anerkennen“  Freiheit und die Persönlichkeit jedes Teilnehmers gründet.  (Abschnitt 3), werden alle ermahnt, die Zwistigkeiten und  Der Dialog, von dem wir sprechen, ist ein Dialog zwischen  Feindschaften, die zwischen diesen beiden Religionen im Lauf  Personen. Es ist eine Lebenshaltung, nicht eine bloße Me-  der Jahrhunderte entstanden, „beiseite zu lassen“, Jedoch,  thode. Er ist eine Beziehung, die erfahrungsgemäß gezeigt hat,  obwohl die Juden z.B. die Unterscheidung zwischen dem  daß sie das geistige Leben aller Teilnehmer in gleicher Weise  Alten und Neuen Bund nicht anerkennen, werden Christen  zu vertiefen vermag, denn jedem ist im Dialog volle Ge-  nichtsdestoweniger als „das Volk des Neuen Bundes“ definiert  legenheit geboten, seiner eigenen Stellung in aller Freiheit  und die Juden als „das Volk, mit dem Gott den Alten Bund  Ausdruck zu geben. Praktizierenden Juden und Christen hat  schloß“.  sich der Dialog als eine Bereicherung ihres Gottesglaubens  PE  erwiesen und hat bei jedem viele Mißverständnisse in  Der FR ist der Ansicht, daß das Problem des jüdisch-christlichen Verhälı-  —  8 Die Frage „Wer ist Jude?“ ist im Judentum und in Israel noch offen, Es  nisses nicht nur im Zusammenhang der Gruppenbeziehungen behandelt  werden sollte, als vielmehr auch im Zusammenhang der Mitmenschlichkeit  ist noch nicht gelungen, eine Definition zu finden, die sowohl den heutigen  und der sich daraus ergebenden Verpflichtungen. (Anm. d. Red. FR.)  Tatsachen wie auch der Überlieferung entspricht (vgl. FR XII, 45/48.  n  Vgl. auch: FR, Die Systematische Übersicht der Literaturhinweise. (Anm., d.  S. 92; XV, 57/60. S. 105). (Anm. d. Red, d. FR.)  Red. d. FR.)  4 s. o. S. 90, 2 (Anm. d. Red. FR).  93s1€e Jesus nıcht afs ott aAnerkennen“ Freiheıit un dıe Persönlichkeit jedes Teilnehmers grundet.
(Abschnitt 3) werden alle ermahnt, die Zwistigkeiten un:! Der Dialog, V (} dem WIr sprechen, ist eın Dialog zwischen
Feindschalten, dıe zwischen dıiesen beiden Religionen Im auf Personen. Es ist ıne Lebenshaltung, nıcht 1ne bloße Me-
der Jahrhunderte entstanden, „beiseıte lassen”. Jedoch, thode Er ıst e1INe Beziehung, dıe erfahrungsgemaifß gezeıigt hat,
obwohl Aıe Juden z B die Unterscheidung zwischen dem da{fß Ss1€e das geıistige Leben aller Teilnehmer In gleicher Weise
Alten un: Neuen Bund nıcht anerkennen, werden Christen vertiefen VErMAaS,; enn jJjedem ist 1m Dialog volle (re-
nıchtsdestowenıger als „das olk des Neuen Bundes“ definiert legenheit geboten, seiner eigenen Stellung 1in aller Freiheit
und dıe Juden als „das Volk., mı€ dem ott den Alten Bund Ausdruck geben. Praktizierenden Juden und C'hristen hat
schlofß“. sıch der Dialog als eıne Bereicherung iıhres Gottesglaubens

erwıesen un: hat Del jedem viele Mıfßverstandnısse
Der 1St der Ansıcht, da das Problem des jüdiısch-christlıchen Verhälu-

Die Frage „Wer Ist Jude?“ 1St ım Judentum und 1n Israel noch ofien., FsnN1ıSSeSs nıcht U  —_ ım Zusammenhang der Gruppenbeziehungen behandeltr
werden sollte, als vielmehr auch ımM Zusammenhang der Mitmenschlichkeit 1St noch nıcht gelungen, eıIne Definition nden, dıe csowohl den heutıgen
und der sıch daraus ergebenden Verpflichtungen. Anm Red FR.) Tatsachen w1ie auch der Überlieferung entspricht (vgl XL,
Vegl 2uch F Die Systematische Übersicht der Literaturhinweise. (Anm. 92: 05) (Anm Red FR.)
Red FR.) 90, Anm. Red. FR)

das jüdische Volk behandelte, begrüßt das offensichtliche Ver-
langen nach Verbesserung der jüdisch-christlichen Beziehun-
gen und erkennt an, daß jede Erklärung in dem ihr eigenen 
Rahmen von historischer Bedeutung ist. Sie ist der Ansicht, 
daß diese viel enthalten, was dem Ziel gegenseitigen Ver-
ständnisses und der Achtung zwischen Christen und Juden 
förderlich sein kann. Sie gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die 
praktische Durchführung dieser hohen Aufgabe auf weit-
möglichster Grundlage erfolgen wird. 

Um solche Durchführung zu erreichen, empfehlen wir: 

I. 1) Das Problem des jüdisch-christlichen Verhältnisses in 
der Erziehung nicht isoliert zu behandeln, sondern im Zu-
sammenhang mit anderen Problemen der Gruppenbeziehun-
gen t ; 
2) Die im Lehrberuf Stehenden und die mit der Ausbildung 
von Lehrern Betrauten zu veranlassen, die Benutzung authen-
tischer jüdischer Quellen einzubeziehen. Zu diesem Zweck ist 
es wünschenswert, daß die jeweiligen Organisationen auf 
Länderebene Verzeichnisse solcher Qellen aufstellen oder die 
Aufmerksamkeit auf schon bestehende Verzeichnisse lenken 2 ; 
3) Eine Übersicht der Ergebnisse des Frankfurter Versuchs 
(vgl. Anhang A) zirkulieren zu lassen, bei dem Katholiken 
und Juden zur Diskussion des gegenseitigen Verhältnisses 
zusammenkamen, um zu ähnlichen Experimenten an anderen 
Orten zu ermutigen. 

II. Allen Organisationen für christlich-jüdische Zusammen-
arbeit durch das Internationale Beratende Komitee das Stu-
dium und die Diskussion der Erklärungen von Neu Delhi und 
des Vatikanischen Konzils zu empfehlen. 

III. 1) Ein dauerndes Studium von in den Dokumenten ent-
haltenen Fragen, die einer Erklärung bedürfen, durch das 
Internationale Beratende Komitee mit Hilfe befähigter Fach-
leute auf den verschiedenen Gebieten zu organisieren. Unter 
diese fällt die Struktur der Absätze 2, 3 und 4 der Vatikani-
schen Erklärung. Bei der Aufzählung einiger der ,.... Hand-
lungs- und Lebensweisen ... Vorschriften und Lehren, die ... 
nicht selten einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die 
alle Menschen erleuchtet" (Abschnitt 2), wie sie im Hinduis-
mus, Buddhismus (Abschnitt 2) und Islam (Abschnitt 3) ge-
funden werden, benutzt die Erklärung mit Recht Begriffe, 
die für diese drei Religionen adäquat sind. Es ist deshalb 
nicht klar, warum sie nicht vom Judentum in den ihm eigenen 
und adäquaten Begriffen spricht, sondern Begriffe gebraucht, 
die dem Judentum fremd sind und von denen einige nicht 
angenommen und sogar zurückgewiesen werden. 
Mit Bezug auf den Hinduismus hebt das Vatikanische Konzil 
so den Wert der Meditation der Hindu, seine Mythen und 
tiefdringenden philosophischen Versuchen hervor, sein 
Suchen nach Erlösung durch asketische Übungen usw. Mit 
Bezug auf den Buddhismus hebt das Vatikanische Konzil 
seine Erkenntnisse des radikalen Ungenügens dieser ver-
änderlichen Welt hervor, seine Mittel, durch die die Men-
schen den Zustand vollkommener Befreiung zu erreichen ver-
möchten usf. In bezug auf den Islam hebt das Vatikanische 
Konzil das Gemeinsame zwischen Christen und Muslim her-
vor und, obgleich „... sie Jesus ... nicht als Gott anerkennen" 
(Abschnitt 3), werden alle ermahnt, die Zwistigkeiten und 
Feindschaften, die zwischen diesen beiden Religionen im Lauf 
der Jahrhunderte entstanden, „beiseite zu lassen". Jedoch, 
obwohl die Juden z. B. die Unterscheidung zwischen dem 
Alten und Neuen Bund nicht anerkennen, werden Christen 
nichtsdestoweniger als „das Volk des Neuen Bundes" definiert 
und die Juden als „das Volk, mit dem Gott den Alten Bund 
schloß". 

1 Der FR ist der Ansicht, daß das Problem des jüdisch-christlichen Verhält-

nisses nicht nur im Zusammenhang der Gruppenbeziehungen behandelt 

werden sollte, als vielmehr auch im Zusammenhang der Mitmenschlichkeit 

und der sich daraus ergebenden Verpflichtungen. (Anm. d. Red. FR.) 

2  Vgl. auch: FR, Die Systematische Übersicht der Literaturhinweise. (Anm. d. 

Red. d. FR.) 

2) Was den Gebrauch verschiedener Ausdrücke bei der Be-
zeichnung des jüdischen Volkes angeht, erhebt sich die Frage: 
was bedeutet der Ausdruck „Juden" in der Erklärung? Diese 
Frage wird noch bedeutungsvoller, wenn man erwägt, daß 
die Erklärung auf die Juden Bezug nimmt als auf 

a) das „auserwählte Volk", wenn sie sich auf die alte, vor-
christliche Zeit bezieht; 
b) nur als „die Juden" (manchmal, obgleich selten, als „das 
jüdische Volk"), wenn sie sich auf die nach-neutestament-
liche Zeit bezieht oder auf jene, die Jesus Christus nicht 
annahmen. 

In welchem Sinne werden denn die Juden heute noch als 
„auserwählt" betrachtet; was ist die fortbestehende religiöse 
Bedeutung des Judentums nach Christus? Wird eine Unter-
scheidung gemacht zwischen dem Judentum als Religion und 
den Juden als Volk und wenn, wie entspricht dies dem eige-
nen Selbstverständnis des Judentums? 3 

3) Da das Konzil ausdrücklich „... Haßausbrüche, Verfolgun-
gen und Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu 
irgendeiner Zeit und von irgend jemanden gegen die Juden 
gerichtet haben", beklagt, dürfen wir nun auch einen klaren 
Ausdruck von Reue erwarten und ein Bemühen, Sühne zu 
leisten in bezug auf jene Ereignisse in der Geschichte des 
christlich-jüdischen Verhältnisses, die gegen den Geist dieses 
Dokuments verstoßen. 
4) Indem wir uns der Erklärung von Neu Delhi zuwenden 4 , 

begrüßen wir mit Freuden ihre Verurteilung des Antisemitis-
mus sowie der Faktoren, die zu ihm führen, und sehen einer 
weiteren Formulierung und Klärung der theologischen Deu-
tung des jüdisch-christlichen Verhältnisses entgegen. Es würde 
z. B. hilfreich sein, wenn geklärt werden könnte: 
a) bei einer Verbindung der Verurteilung des Antisemitismus 
mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß Christen und Juden 
„... das beste, was Gott uns in Christus gegeben hat", teilen 
werden (Abschnitt 2), könnte das Dokument nicht den Ein-
druck erwecken, daß das Hauptmotiv für die Bekämpfung 
des Antisemitismus das Verlangen ist, das christliche Zeugnis 
den Juden annehmbarer zu machen? 
b) Was ist die theologische oder eschatologische Bedeutung, 
und was sind die praktischen Folgerungen des Ausdrucks: 
„noch nicht" in der Feststellung, daß „Juden die ersten wa-
ren, die Jesus annahmen, und Juden nicht die einzigen sind, 
die ihn noch nicht erkannt haben"? 

d) Resolution der Kommission 2 

Die Gelegenheiten und Grenzen des Christlich-Jüdischen 
Dialogs 

Das Zweite Vatikanische Konzil, der Okumenische Rat der 
Kirchen und eine Anzahl jüdischer Körperschaften haben vor 
kurzem Christen und Juden aufgerufen, Mißverständnisse 
der Vergangenheit zu überwinden und freundschaftlich zu-
sammenarbeiten. 
In der Erwiderung dieser Aufrufe empfiehlt die Konferenz 
den Dialog als einen Weg, auf dem Juden und Christen zu 
einem freimütigen Verhältnis kommen, das sich auf vorbehalt-
losem Respekt für die Unverletzlichkeit des Gewissens, die 
Freiheit und die Persönlichkeit jedes Teilnehmers gründet. 
Der Dialog, von dem wir sprechen, ist ein Dialog zwischen 
Personen. Es ist eine Lebenshaltung, nicht eine bloße Me-
thode. Er ist eine Beziehung, die erfahrungsgemäß gezeigt hat, 
daß sie das geistige Leben aller Teilnehmer in gleicher Weise 
zu vertiefen vermag, denn jedem ist im Dialog volle Ge-
legenheit geboten, seiner eigenen Stellung in aller Freiheit 
Ausdruck zu geben. Praktizierenden Juden und Christen hat 
sich der Dialog als eine Bereicherung ihres Gottesglaubens 
erwiesen und hat bei jedem viele Mißverständnisse in 

3 Die Frage „Wer ist Jude?" ist im Judentum und in Israel noch offen. Es 
ist noch nicht gelungen, eine Definition zu finden, die sowohl den heutigen 

Tatsachen wie auch der Überlieferung entspricht (vgl. FR XII, 45/48. 

S. 92; XV, 57/60. S. 105). (Anm. d. Red. d. FR.) 

4 s. o. S. 90, 2 (Anm. d. Red. FR). 
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Dezug auf den Glauben des anderen und dessen Glaubens- „Der relıg10s motivierte Antisemitismus” (Universiıtätsprofes-
ausübung verbannt. Wır meınen, dafß nıcht HNUur mit UunSCEICH SO Dr. urt Schubert, Wiıen. un Universitatsdozentin 1r
verschıiedenen Bındungen Kirche un Synagoge verein- Erika (Veinziertl, Salzburg); „Die Steliung der Kirchen ZU

baren ist. sondern Adafß auch dıe inter-relıgıöse Harmonie Antisemitismus“ (Frau Staatsanwalt Dr Barbara Just-Dahl-
vermehrt, ındem WIr gemeinsam den Problemen un Bedürt- HI ETETE, Mannheıim, un Msgr. Johannes Qesterreicher, New
nıssen ıIn uUuNnscCIer sıch wandelnden Welt begegnen. York). Abschließend fand Yreitag, den 19. November,
In der Erkenntnis, dafß die Beziehungen zwıschen Juden unter Leitung des Dekans der evangelisch-theologischen Fa-
un Christen ın der Vergangenheit durch tragische Leiden kultat, Yrof Dr antıne. Wien, elıne Forumsdiskussion der
un Verfolgungen gekennzeichnet sollte der Dialog Keferenten m1t Chefredakteur Dr. tto Schulmeister, Wien,
zwischen ıhnen esonders feinfühlig Se1N un jeden Versuch un Proflessor Torberg, Wien, sta
vermeıden, den (r‚lauben iırgendeines der Teilnehmer JJer Prozentsatz der auf Grund VO  } Ehreneinladungen
untergraben. schienenen Gaste (Würdenträger der christlichen Kirchen, der
Stattdessen sollten Juden und Christen, indem S1E ıhren BC- jüdischen Kultusgemeinde un: der polıtischen Parteien) WarTr
meinsamen (:lauben bezeugen, dafß der Mensch ach dem auffallend hoch. Unter den Studenten sowohl SO7z1a-
Libenbild (sottes gyeschaffen wurde, unter den Menschen durch lısten als auch Mitglieder natıonaler Organisationen —

den Dialog eın tieleres erstandnıs tur (Gottes Absıcht füur wesend. {le VvIier Abende. esonders Adıe Forumsdiıskussion,
seINE Schopfung Ordern suchen. Dies collte sıch in größerer zeichneten sich durch sachlıches Nıveau AUuUS Be] der YForums-
RKechtschaffenheit, Gerechtigkeit und Lıiıebe zwischen den Men- diskussion mufste der grofße Festsaal] der Wiener Unıiversität
schen auswiıirken. Überfüllung esperrt werden; den übrıgen ben-
Zur Verwirklichung dıieser Zunele empfhehlt diese Konferenz den wWaIich Je 5( Studenten un!: Akademiıker anwesend. Auch

außerhalh der stuclentischen un akademischen Kreise wurdechristlıchen un!: Judischen Institutionen auf Ortlıcher, s{aat-
lıcher un internatıionaler Ebene ın diesen JTagen, infolge Vr allem VO  — Beeinflussungen durch
1) als vordringliches Anlıegen zureichendere Hıltismuttel nan- e1ne gezielte Propaganda, ebhaft ber das Unding des selt-
zieliler und personeller Art bereitzustellen. den chrıistlıch- verbramten österreichischen Antisemitı:smus diskutiert.
judischen Dialog ın jeder Hıinsıcht intensivıeren: Hoffentlich hat der unerwartftet große außere Erlolg dıeser

dem Verhaltnıs VO Christen un Juden be1ı der Forschung Veranstaltungen auf möglıchst breiter Basis eın tief-iınneres
größere Auf{merksamkeit wıdmen, besonders autf dem Ge- Umdenken gelördert. (Clemens Ihoma, SVD, Wien)
biet der Theologie, der biblischen Studien un er Geschichte:;
3) dıe Möglıchkeiten eıner wirksameren Verbindung zwischen
söolchen Einrichtungen untersuchen un! 15/5 Zur Wiedergutmachung4) auf Gelegenheiten fur gemeınsame sozjale Aktıon Antwort

geben. Die Bemühungen die Wıedergutmachung aben, W das5 den Deutschland-
Israel-Vertrag angeht und den gesetzgehenden Teil der indıy:ıduellen
Wıedergutmachung wenıgstens blä jetzt Herbst einen Be-

15/4 udenna Schuld der Christen wıissen Abschluß gefunden. Das Abkommen zwıschen der Bundesrepubli:k
Deutschland und dem Staat Israel, das 31 1966 ausgelaufen Sst,

Bericht uüber ine Akademiker- unı siudientazunz in hat sSeiNnen Z weck 1ın vollem Umtange erreiıcht (s, u.) VWenıger befriedigend
1st dıe ındıvıduelle Wiıedergutmachung verlauten. )1ele Erwartungen,Wiıen z  > his November 1965 1im Rahmen von

Akademischen Veranstaltungen der Wiener Univer- die sıch das SOBECHNANNIC Bundesentschiädigungs-„Schlußgesetz“ Y O'
19265 nüpften, sınd unerfüllt geblieben. Fs ISt hıer nicht der Raum,sS1{Ä1. daraut näher eingehen können.

1Dem 4 ıtel V 0 1er Abendveranstaltungen der „Alma Na  stehend brinzen WIr e]ıne kurze Zusammenfassung ber den Luxem-
burger Vertrag, ein1ge Iaten Zuf indıvyıduellen Wıedergutmachung SOW1EMater Rudolphina” stand das bekannte Eckert-Ehrlich-Buch eınen Uberblick über die bısher ertolgrten T Entschädigungs-Pate s XVI  /  VIIL, 7 Was das dahınter- zahlungen.

stehende Problem des Antısem:itismus ın Wien jedoch TIN-
gendst auseinandersetzungsrei! machte, spezihsch Oöster- Zu dem Luxemburger Abkommen Vo 1952
reichiısche Gegebenheiten un orkommnıisse. Eın Hochschul-

Der Vertrag zwischen der Bundesrepublik Deutschland unprofessor hatte neonazıstisch geiäarbte Nebenbemerkungen
m1t antısemitischer Zielrichtung auf seiner Lehrkanzel VO.  - em Staat Israel, der deptember 19592 ın Luxemburg

10381 dem ehemalıgen Bundeskanzler Adenauer un dem dAda-sıch gegeben. Im Anschlufß daran kam studentischen un
polıtıschen Unruhen, deren tragıschem Höhepunkt eın malıgen Ministerpräsıdenten Moshe Sharett unterzeıichnet

wurde. ıst bekanntlich 31 Marz 966 ausgelaufen [vglKentner auf einer Strafße der Wiıener Innenstadt yetotet 19/20 Vo Januar 1953, .} {Die israelische Staats-wurde (sogenannte „Boroda] kiewicz-Affäre). bank (Bank Israel) hat AUS diesem Anlafi eıne umtl assendeHesonders 4 cdhieser Vorfalle gerieten die Wiener Hoch- wirtschaltswissenschafliche Analyse 1n hebräischer Spracheschulen in den Pauschalverdacht. In ıhnen felere das eonazı-
tum und der Antisemitismus fröhliche Urstäand: un: konnte publiziert. ın der die Bedeutung der deutschen Leistungen 1

Gesamtbetrag on 23450 Miıllionen 833 Mıiıllionen Dollar)in der Tat uch mıt „bestem” Wiıllen nıcht uübersehen werden. für den Authbau des Staates Israel untersucht wird Die Kın-
dafß dem, ufs (ranze vresehen ungerechten Verdacht, einıge wirkung des AUS dıeser Quelle stammenden Beıtrages auf dıe
Kaöarnchen Wahrheıt entsprachen. verschiedenen Gebiete der israeischen Wirtschaft werden In
Die Osterreichische Arbeitsgemeinschalt der katholischen Stu- dieser Arbeit miıt reichem statıstiıschem Materıial belegt. J)iese
dentenorganısatıonen, die evangelısche Akademikerschaft un!: wıissenschafitliche Prütung wurce bereıts 1m Jahre 1957 durch
der katholische Akademikerverband beschlossen daher SC den damalıgen israelischen Fınanzminıster und Jetzıgen Mı-
meıl1nsam, auf dem Boden der Un:versitat eıne Vortragsreihe nısterpräsıdenten Levi Fschko] a}  T In dem Vorwort

veranstalten, welche solıde Voraussetzungen Tür 1N€ chrıst- der Arbeıt wırd (estgestellt, daflß dıe auf Grund des
lıche Selbstbesinnung un eınen Oökumenischen Dıalog m1t- Luxemburger Vertrages durch d1ıe Bundesrepublik geleiste-
einander un mit Fragestellern bereiten sollte. Die Vorftfälle en Zahlungen ZUr Intergrierung V  - etitwa 500 000 judischen
hatten erschreckend deutlıch gezeigt, W1E notwendig WT, Flüchtlingen AUS Deutschland der Aa U früher unfer deut-
ber dıe Juden un ber dıe sich qOhristlich un natıonal (evt] scher Herrschalt stehenden Gebieten verwendet wurden, Aı1e
grofßdeutsch) gebardenden Judenhasser grundsätzlich un als Opfer des Natjonalsozialismus ach [srael einwanderten
sachlich sprechen. un: ın dA1e Wirtschaft des Landes integriert werden mußlten.

DIie Kosten dieses Einordnungsprozesses werden mıt eiınem
Folgende Reterate und Korreferate wurden gehalten: Betrag VOo eiwa sechs Mılliarden veranschlagt [ vgi.
. Vorurtei1l Urteil Schuld” (Dr Willehad Paul Eckert, Vo August 1952, Die Wiedergut-

Köln, un Universitätsprofessor Dr urt Lüthi, Wien); machung qAdie Juden als moralische Pflicht|

bezug auf den Glauben des anderen und dessen Glaubens-
ausübung verbannt. Wir meinen, daß er nicht nur mit unseren 
verschiedenen Bindungen an Kirche und Synagoge zu verein-
baren ist, sondern daß er auch die inter-religiöse Harmonie 
vermehrt, indem wir gemeinsam den Problemen und Bedürf-
nissen in unserer sich wandelnden Welt begegnen. 
In der Erkenntnis, daß die Beziehungen zwischen Juden 
und Christen in der Vergangenheit durch tragische Leiden 
und Verfolgungen gekennzeichnet waren, sollte der Dialog 
zwischen ihnen besonders feinfühlig sein und jeden Versuch 
vermeiden, den Glauben irgendeines der Teilnehmer zu 
untergraben. 
Stattdessen sollten Juden und Christen, indem sie ihren ge-
meinsamen Glauben bezeugen, daß der Mensch nach dem 
Ebenbild Gottes geschaffen wurde, unter den Menschen durch 
den Dialog ein tieferes Verständnis für Gottes Absicht für 
seine Schöpfung zu fördern suchen. Dies sollte sich in größerer 
Rechtschaffenheit, Gerechtigkeit und Liebe zwischen den Men-
schen auswirken. 
Zur Verwirklichung dieser Ziele empfiehlt diese Konferenz 
christlichen und jüdischen Institutionen auf örtlicher, staat-
licher und internationaler Ebene: 
1) als vordringliches Anliegen zureichendere Hilfsmittel finan-
zieller und personeller Art bereitzustellen, um den christlich-
jüdischen Dialog in jeder Hinsicht zu intensivieren; 
2) dem Verhältnis von Christen und Juden bei der Forschung 
größere Aufmerksamkeit zu widmen, besonders auf dem Ge-
biet der Theologie, der biblischen Studien und der Geschichte; 
3) die Möglichkeiten einer wirksameren Verbindung zwischen 
solchen Einrichtungen zu untersuchen und 
4) auf Gelegenheiten für gemeinsame soziale Aktion Antwort 
zu geben. 

15/4 Judenhaß — Schuld der Christen?! 

Bericht über eine Akademiker- und Studientagung in 
Wien vom 16. bis 19. November 1965 im Rahmen von 
Akademischen Veranstaltungen an der Wiener Univer-
sität. 

Dem Titel von vier Abendveranstaltungen an der „Alma 
Mater Rudolphina" stand das bekannte Eckert-Ehrlich-Buch 
Pate [s. FR XVIlVII, 61/64, S. 140ff.]. Was das dahinter-
stehende Problem des Antisemitismus in Wien jedoch drin-
gendst auseinandersetzungsreif machte, waren spezifisch öster-
reichische Gegebenheiten und Vorkommnisse. Ein Hochschul-
professor hatte neonazistisch gefärbte Nebenbemerkungen 
mit antisemitischer Zielrichtung auf seiner Lehrkanzel von 
sich gegeben. Im Anschluß daran kam es zu studentischen und 
politischen Unruhen, an deren tragischem Höhepunkt ein 
Rentner auf einer Straße der Wiener Innenstadt getötet 
wurde (sogenannte „Borodajkiewicz-Affäre). 
Besonders wegen dieser Vorfälle gerieten die Wiener Hoch-
schulen in den Pauschalverdacht, in ihnen feiere das Neonazi-
tum und der Antisemitismus fröhliche Urständ; und es konnte 
in der Tat auch mit „bestem" Willen nicht übersehen werden, 
daß dem, aufs Ganze gesehen ungerechten Verdacht, einige 
Körnchen Wahrheit entsprachen. 
Die österreichische Arbeitsgemeinschaft der katholischen Stu-
dentenorganisationen, die evangelische Akademikerschaft und 
der katholische Akademikerverband beschlossen daher ge-
meinsam, auf dem Boden der Universität eine Vortragsreihe 
zu veranstalten, welche solide Voraussetzungen für eine christ-
liche Selbstbesinnung und einen ökumenischen Dialog mit-
einander und mit Fragestellern bereiten sollte. Die Vorfälle 
hatten erschreckend deutlich gezeigt, wie notwendig es war, 
über die Juden und über die sich christlich und national (evtl. 
großdeutsch) gebärdenden Judenhasser grundsätzlich und 
sachlich zu sprechen. 

Folgende Referate und Korreferate wurden gehalten: 

.,Vorurteil — Urteil — Schuld" (Dr. Willehad Paul Eckert, 
OP., Köln, und Universitätsprofessor Dr. Kurt Lüthi, Wien); 

„Der religiös motivierte Antisemitismus" (Universitätsprofes-
sor Dr. Kurt Schubert, Wien, und Universitätsdozentin Dr. 
Erika Weinzierl, Salzburg); „Die Stellung der Kirchen zum 
Antisemitismus" (Frau Staatsanwalt Dr. Barbara Just-Dahl-
mann, Mannheim, und Msgr. Johannes Oesterreicher, New 
York). Abschließend fand am Freitag, den 19. November, 
unter Leitung des Dekans der evangelisch-theologischen Fa-
kultät, Prof. Dr. Dantine, Wien, eine Forumsdiskussion der 
Referenten mit Chefredakteur Dr. Otto Schulmeister, Wien, 
und Professor Torberg, Wien, statt. 
Der Prozentsatz der auf Grund von Ehreneinladungen er-
schienenen Gäste (Würdenträger der christlichen Kirchen, der 
jüdischen Kultusgemeinde und der politischen Parteien) war 
auffallend hoch. Unter den Studenten waren sowohl Sozia-
listen als auch Mitglieder nationaler Organisationen an-
wesend. Alle vier Abende, besonders die Forumsdiskussion, 
zeichneten sich durch sachliches Niveau aus. Bei der Forums-
diskussion mußte der große Festsaal der Wiener Universität 
wegen Überfüllung gesperrt werden; an den übrigen Aben-
den waren je 500 Studenten und Akademiker anwesend. Auch 
außerhalb der studentischen und akademischen Kreise wurde 
in diesen Tagen, infolge vor allem von Beeinflussungen durch 
eine gezielte Propaganda, lebhaft über das Unding des selt-
sam verbrämten österreichischen Antisemitismus diskutiert. 
Hoffentlich hat der unerwartet große äußere Erfolg dieser 
Veranstaltungen auf möglichst breiter Basis ein tief-inneres 
Umdenken gefördert. (Clemens Thoma, SVD, Wien) 

15/5 Zur Wiedergutmachung 

Die Bemühungen um die Wiedergutmachung haben, was den Deutschland-

Israel-Vertrag angeht und den gesetzgebenden Teil der individuellen 

Wiedergutmachung — wenigstens bis jetzt (Herbst 1966) —, einen ge-

wissen Abschluß gefunden. Das Abkommen zwischen der Bundesrepublik 

Deutschland und dem Staat Israel, das am 31. 3. 1966 ausgelaufen ist, 

hat seinen Zweck in vollem Umfange erreicht (s. u.). Weniger befriedigend 

ist die individuelle Wiedergutmachung verlaufen. Viele Erwartungen, 

die sich an das sogenannte Bundesentschädigungs-„Schlußgesetz” vom 18. 9. 
1965 knüpften, sind unerfüllt geblieben. Es ist hier nicht der Raum, um 
darauf näher eingehen zu können. 

Nachstehend bringen wir eine kurze Zusammenfassung über den Luxem-
burger Vertrag, einige Daten zur individuellen Wiedergutmachung sowie 

einen Überblick über die bisher erfolgten gesamten Entschädigungs-
zahlungen. 

a) Zu dem Luxemburger Abkommen vom 10. 9. 1952 

Der Vertrag zwischen der Bundesrepublik Deutschland und 
dem Staat Israel, der am 10. September 1952 in Luxemburg 
von dem ehemaligen Bundeskanzler Adenauer und dem da-
maligen Ministerpräsidenten Moshe Sharett unterzeichnet 
wurde, ist bekanntlich am 31. März 1966 ausgelaufen [vgl. 
FR V, 19/20 vom Januar 1953, S. 8 ff.]. Die israelische Staats-
bank (Bank Israel) hat aus diesem Anlaß eine umfassende 
wirtschaftswissenschaftliche Analyse in hebräischer Sprache 
publiziert. in der die Bedeutung der deutschen Leistungen im 
Gesamtbetrag von 3450 Millionen DM (833 Millionen Dollar) 
für den Aufbau des Staates Israel untersucht wird. Die Ein-
wirkung des aus dieser Quelle stammenden Beitrages auf die 
verschiedenen Gebiete der israelischen Wirtschaft werden in 
dieser Arbeit mit reichem statistischem Material belegt. Diese 
wissenschaftliche Prüfung wurde bereits im Jahre 1957 durch 
den damaligen israelischen Finanzminister und jetzigen Mi-
nisterpräsidenten Levi Eschkol angeregt. In dem Vorwort 
zu der Arbeit wird festgestellt, daß die auf Grund des 
Luxemburger Vertrages durch die Bundesrepublik geleiste-
ten Zahlungen zur Intergrierung von etwa 500 000 jüdischen 
Flüchtlingen aus Deutschland oder aus früher unter deut-
scher Herrschaft stehenden Gebieten verwendet wurden, die 
als Opfer des Nationalsozialismus nach Israel einwanderten 
und in die Wirtschaft des Landes integriert werden mußten. 
Die Kosten dieses Einordnungsprozesses werden mit einem 
Betrag von etwa sechs Milliarden DM veranschlagt [vgl. 
FR V, 17/18 vom August 1952, S. 3 ff.: Die Wiedergut-
machung an die Juden als moralische Pflicht]. 
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